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Dedication
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Vorwort


Wünschelrute


Schläft ein Lied in allen Dingen,


Die da träumen fort und fort,


Und die Welt hebt an zu singen,


Triffst du nur das Zauberwort.


Josef Freiherr von Eichendorff


Was Josef Freiherr von Eichendorff in seinem vierzeiligen Gedicht „Wünschelrute“ (1835) über die verborgene Welt der Poesie schreibt, mag vielleicht jedem Studierenden, der sich in für ihn bislang unerschlossene Themen bzw. Wissenschaftsbereiche einarbeiten möchte, zu Herzen gehen:


Das Treffen bzw. die Beherrschung so mancher „Zauberwörter“ – nüchterner formuliert: „Fachtermini“ – ist die Bedingung der Möglichkeit, sich – einem „Schlüssel“ ähnlich – Zugang zu den verschiedensten Wirklichkeitsbereichen zu verschaffen, um sich sodann in deren fachliche Diskurse mit einklinken zu können.


Das vorliegende Werk möchte ein solcher „Schlüssel“ für all diejenigen sein, die sich mit „Psychiatrie“ und „Psychotherapie“ befassen, insbesondere jedoch für all jene, die sich auf die staatliche Prüfung zum „Heilpraktiker für Psychotherapie“ vorbereiten.


Zur Handhabung des vorliegenden Nachschlagewerks im Folgenden einige kurze Hinweise (siehe auch die Benutzerhinweise): Die Auswahl der hier zusammengetragenen Termini erfolgte anhand meines – ebenfalls im Elsevier-Verlag erschienen – Lehrbuchs „Heilpraktiker für Psychotherapie“: Die meisten dort verwendeten Fachbegriffe sowie eine große Anzahl von mit eingeflossenen, für das Textverständnis relevanten Fremdwörter (ggf. auch solche, die nicht unmittelbar mit der Psychiatrie zu tun haben wie z. B. das „Stroboskop“) werden dem Leser im vorliegenden Werk knapp und präzise nach folgendem Schema erläutert: Begriff, Begriffsherkunft (falls nicht der deutschen Sprache entstammend), Erklärung (ggf. unter Einbeziehung einschlägiger Verweise auf die ICD-10-Codierung).


In Einzelfällen wurden auch solche Termini aufgenommen, die zwar nicht im Lehrbuch erscheinen, hier jedoch sinnvollerweise berücksichtigt wurden, um einen Begriff aus dem Lehrbuch zu erläutern. Stammen jene Begriffe, die den hier erklärten Termini zugrunde liegen, von keiner die lateinischen Schriftzeichen verwendenden Sprache ab, werden diese i. d. R. nicht latinisiert; zwischen altgriechischer und griechischer Herkunft wird nicht unterschieden.


Um den Textfluss nicht zu stören, wurde durchgängig die grammatikalisch maskuline Form gewählt. Selbstverständlich sind in diesen Fällen grundsätzlich Frauen und Männer gleichermaßen gemeint.


Allen, die mit diesem Lexikon arbeiten, wünsche ich viel Freude bei ihrer Arbeit und Erfolg im therapeutischen Wirken.


München, den 10. Januar 2014


Christopher Maria Ofenstein












Benutzerhinweise













Begriffslistung und Eigennamen







• Die Sortierung der Begriffe erfolgt in initialalphabetischer Reihenfolge, d. h. die Zeichenketten sind in Schriftrichtung nach der Reihenfolge der einzelnen Buchstaben im Alphabet geordnet. Umlaute (ä, ö, ü) werden dabei wie „a“, „o“ oder „u“ gewertet.Beispiel: Atemdepression → Äther [„Ather“] → Athetose → Ätiologie [„Atiologie“] → Atom.


• Bei „Begriffsfamilien“ wurde jenes Wort vorangestellt (und somit auch entsprechend im alphabetischen Verlauf sortiert), das in meinem Lehrbuch am häufigsten Verwendung findet. Hierbei steht „Sg.“ für „Singular“, „Pl.“ für „Plural“, „Adj.“ für „Adjektiv“, „Subst.“ für „Substantiv“, „V.“ für „Verb“.Beispiel: fraktionieren, Subst. Fraktionierung, Adj. fraktioniert …


• Deutsche Namenszusätze wie z. B. „von“, „Ritter von“ etc. wurden bei der alphabetischen Listung vernachlässigt.Beispiel: Basalganglien → Basedow, Carl Adolph von → Bauchspeicheldrüse


• Namen von Personen, die nicht im Bereich des lateinischen Schriftgebrauchs lebten, werden zwar latinisiert wiedergegeben und entsprechend gelistet; unmittelbar im Anschluss findet sich jedoch in Klammer die Namenswiedergabe in ihrer ursprünglichen bzw. eigentlichen Form.Beispiel: Hippokrates von Kos [’Iπποκρ[image: image]της ό Κωος] oder Pavlov, Ivan Petrovi[image: image] [Иϑан Пе⌖⤳оϑич Паϑлоϑ]


• Eventuelle – z. B. adjektivische – Konkretisierungen eines Störungsbildes erfolgen im Kontext der alphabetischen Listung erst nach dessen Benennung in eckiger Klammer.Beispiele: Die nichtorganische sekundäre Enuresis findet sich als „Enuresis [nichtorganisch, sekundär]“, akute, vorübergehende psychotische Störungen als „psychotische Störungen [akut, vorübergehend]“ oder die expressive Sprachstörung als „Sprachstörung [expressiv]“.

















Synonyme und Verweise







• Bei sämtlichen gelisteten Begriffen werden am Ende der Erklärungen eventuell vorhandene Synonyme angegeben.Umgekehrt findet ein entsprechender Verweis, wenn ein gelisteter Begriff unter einem Synonym erläutert wird.Beispiel: Existenzanalyse … Syn.: Logotherapie


    Logotherapie [image: image] Existenzanalyse


• Werden im Zuge einer Begriffserläuterung andere, ebenfalls in diesem Lexikon erklärte Termini verwendet, so wird auf diese noch im Fließtext hingewiesen. Dies geschieht durch Kursivdruck des betreffenden Wortes mit vorangestelltem Verweispfeil.


    Beispiel: Lorazepam Arzneistoff aus der Gruppe der [image: image] Benzodiazepine mit dem Handelsnamen [image: image] Tavor®.



























Abkürzungen










	Abk.

	Abkürzung






	Adj.

	Adjektiv, Eigenschaftswort






	ahd.

	althochdeutsch






	anat.

	anatomisch






	arab.

	arabisch






	bzw.

	beziehungsweise






	chin.

	chinesisch






	d. F.

	der Fälle






	d. h.

	das heißt






	dgl.

	dergleichen






	ebd.

	ebenda






	engl.

	englisch






	etc.

	et cetera






	evtl.

	eventuell






	frz.

	französisch






	ggf.

	gegebenenfalls






	griech.

	griechisch






	hebr.

	hebräisch






	i. R.

	im Rahmen






	i. S.

	im Sinne






	i. d. R.

	in der Regel






	insb.

	insbesondere






	ital.

	italienisch






	Jh.

	Jahrhundert






	lat.

	lateinisch






	Lj.

	Lebensjahr






	mexik.

	mexikanisch






	Mio.

	Million(en)






	Mrd.

	Milliarde






	n. Chr.

	nach Christus






	o. Ä.

	oder Ähnliches






	Pl.

	Plural, Mehrzahl






	s. o.

	siehe oben






	Sg.

	Singular, Einzahl






	skrt.

	Sanskrit






	sog.

	sogenannte






	span.

	spanisch






	Subst.

	Substantiv, Hauptwort






	Syn.

	Synonym(e)






	u. Ä.

	und Ähnliches






	u. s. w.

	und so weiter






	u. a.

	und anderes, unter anderem






	u. U.

	unter Umständen






	u. v. m.

	und vieles mehr






	ugs.

	umgangssprachlich






	urspr.

	ursprünglich






	V.

	Verb, Tätigkeitswort






	v. Chr.

	vor Christus






	v. a.

	vor allem






	vgl.

	vergleiche






	z. B.

	zum Beispiel, beispielsweise



























A-Z














A


ABC-Theorie



(griech. θεωρία = „Betrachtung“, „Untersuchung“) Von Ellis, Albert entwickeltes Modell zur Entstehung von psychischen Störungen: adversity (A) → beliefs (B) → consequences (C). Also: Ein unerwünschtes Ereignis (A) wird anhand irrationaler Überzeugungen (B) bewertet, was zu einer bestimmten emotionalen Konsequenz (C) und dementsprechendem Verhalten führt.






abhängige Persönlichkeitsstörung

(lat. persona = „Maske“, „Rolle [des Schauspielers]“; aus per- =„[hin]durch“ und sonare = „tönen“) Spezifische Persönlichkeitsstörung, die gekennzeichnet ist durch eine unverhältnismäßig stark ausgeprägte Unselbstständigkeit sowie Abhängigkeit von anderen, bedingt durch die Selbsteinschätzung, ein in sämtlichen Lebensbereichen schwacher bzw. hilfloser Mensch zu sein. Gleichzeitig ordnen sich die Betroffenen bedingungslos all jenen Menschen unter, zu denen eine solche Abhängigkeit besteht, um von ihnen nicht verlassen zu werden. Personen mit einer a.n P. sind gefügig, übernehmen keinerlei Verantwortung – weder für sich noch für ihre Mitmenschen – und lassen andere für sich entscheiden. Frauen sind öfter betroffen als Männer; die Häufigkeit in der Allgemeinbevölkerung liegt bei ca. 1 %. Nicht selten tritt die a. P. mit weiteren Persönlichkeitsstörungen, der Abhängigkeit von psychotropen Substanzen sowie mit einer Angststörung, Zwangsstörung oder depressiven Störung [depressive Episode] auf. In der ICD-10 ist die a. P. unter F60.7 gelistet.

Syn.: asthenische Persönlichkeitsstörung, dependente Persönlichkeitsstörung, passive Persönlichkeit.












Abhängigkeit

Adj. abhängig Unwiderstehliches, dauerhaftes Verlangen nach der Einnahme einer psychotropen Substanz (stoffgebundene A. wie z. B. Alkoholabhängigkeit; in der ICD-10 codiert unter F1x) oder dem Ausführen einer Tätigkeit (nicht stoffgebundene A. wie z. B. Arbeits-, Kauf- oder Spielsucht [pathologisches Spielen]; in der ICD-10 codiert unter F63). Je nach Suchtpotenzial ist die Entstehung einer psychischen A. (unbezwingbares, ständiges Verlangen nach dem Beschaffen sowie der Einnahme einer Substanz bzw. dem Ausführen einer Tätigkeit, einschließlich dem damit einhergehenden Kontrollverlust hinsichtlich der Häufigkeit bzw. des Beginns und der Beendigung des Konsums/der Tätigkeit) oder einer physischen A. (Toleranzentwicklung eines Organismus gegenüber einer Substanz einschl. der damit verbundenen Dosissteigerung zur Vermeidung von Entzugssymptomen) denkbar. – Im triadischen System sind die A.serkrankungen unter den psychogenen Störungen aufgeführt. – Der A.-Begriff kann darüber hinaus auch für eine Form der Beziehungsstörung stehen (z. B. abhängige Persönlichkeitsstörung).












Abhängigkeits-Autonomie-Konflikt

Autonomie-Abhängigkeits-Konflikt.












Abhängigkeitspotenzial

(lat. potentia = „Kraft“, „Vermögen“) Suchtpotenzial.












Abhängigkeitssyndrom

(griech. συν- = „zusammen-“, „mit-“; δρόμος = „der Weg“, „der Lauf“) Die ICD-10 sieht als Diagnoserichtlinie unter F1x.2 vor, dass von folgenden sechs Symptomen innerhalb eines Jahres mindestens drei aufgetreten sein müssen, um von einem stoffgebundenen A. ausgehen zu können: (a) massives Konsumverlangen; (b) verminderte Kontrollfähigkeit hinsichtlich Menge sowie Beginn und Ende des Konsums; (c) Entzugssymptome sowie Substanzgebrauch zur Milderung derselben; (d) Toleranzentwicklung und – damit verbunden – Dosissteigerung; (e) Vernachlässigung anderer Interessen zugunsten von Substanzbeschaffung und -einnahme; (f) anhaltender Konsum trotz nachweislich schädlicher Folgen. – Schätzungsweise 5–7 % der deutschen Bevölkerung leiden an einer Abhängigkeitserkrankung, und zwar unabhängig von der Zugehörigkeit zu einer sozialen Schicht.












abnorme Trauerreaktion

(lat. abnormis = „von der Regel abweichend“; re- = „wieder-“, „zurück-“; agere = „tätig sein“) Anpassungsstörung.












abnorme Variation psychischen Erlebens

(lat. abnormis = „von der Regel abweichend“; variare = „abwechseln“, „verschieden sein“; griech. ψυχ[image: image] = „Atem“, „Hauch“) psychogene Störung.












Abrasio uteri

(lat. abrasio = „Abkratzung“; uterus = „Gebärmutter“) Ausschabung der Schleimhaut der Gebärmutter zu therapeutischen (z. B. nach einer Fehlgeburt) oder therapeutischen (z. B. Ausschluss einer Neoplasie) Zwecken; siehe auch Kürettage.












Absence-Anfall

früher Petit Mal (engl. absence = „Abwesenheit“) Erscheinungsform eines epileptischen Anfalls, der durch plötzlich auftretende, jedoch – im Gegensatz zum generalisierten Anfall – nur sekundenlange Bewusstseinspausen (Absencen) gekennzeichnet ist. Das Gesicht des Patienten wirkt dabei versteinert; ist der Anfall vorüber, verhält sich der Betroffene meist so, als sei nichts gewesen.












absichtliche Selbstschädigung mit tödlichem Ausgang

Suizid.












Abspaltung

Affektisolierung.












Abstammungswahn

Wahnhafte Überzeugung, der Nachfahre einer berühmten, historisch bedeutsamen Persönlichkeit zu sein (siehe auch Wahninhalt). Der A. kann z. B. im Kontext einer Schizophrenie oder schizoaffektiven Störung auftreten.












Abstinenz

(lat. abstinere = „fernhalten“, „sich enthalten“) Enthaltsamkeit.












Abstinenzregel

(lat. abstinere = „fernhalten“, „sich enthalten“; regula = „Richtschnur“) Die i. R. des therapeutischen Prozesses durch Übertragung beim Klienten entstandenen Gefühle oder Wünsche in Bezug auf den Therapeuten werden von diesem nicht befriedigt (insb. pflegt er außerhalb der Therapie keine persönlichen Kontakte zu seinem Klienten und/oder dessen Bezugspersonen; er gibt keine Informationen über die eigene Person, sein eigenes Leben oder eigene Probleme). Die durch Gegenübertragung bei sich entstandenen Emotionen behält der Therapeut konsequent für sich. Die A. gehört zu den wesentlichen Therapieprinzipien der Psychoanalyse.












Abstraktion

V. abstrahieren, Adj. abstrakt (lat. abstrahere = „abziehen“, „entfernen“, „trennen“, „verallgemeinern“) psychischer Vorgang, in dessen Rahmen der Mensch die auf ihn einströmenden Eindrücke bzw. Informationen so weit auf ihre wesentlichen Eigenschaften reduziert, dass eine sinnvolle Weiterverarbeitung für ihn möglich wird.












Abszess

(lat. abscedere = „weggehen“ bzw. abscessus = „Absonderung“) Durch entzündungsbedingte Gewebeeinschmelzung entstandene, in einer nicht vorgebildeten Körperhöhle liegende abgekapselte Eiteransammlung, deren Entfernung oftmals einen chirurgischen Eingriff erfordert.












Abusus

(lat. abusus = „Missbrauch“) Verhaltensstörung, die nach unangemessenem Gebrauch bzw. wiederholtem Konsum von psychotropen Substanzen eintreten kann. Sie ist gekennzeichnet durch ein starkes Verlangen, sich die betreffende Substanz regelmäßig zuzuführen, wobei der Körper mit Toleranzentwicklung und ggf. – falls diese nicht mehr zugeführt wird – mit Entzugssymptomen reagiert; siehe auch Abhängigkeit.












Abwehrmechanismus

Pl. Abwehrmechanismen (griech. μηχανικ[image: image] = „Bewegungslehre“, „Maschinenkunde“) Begriff aus der Psychoanalyse; er bezeichnet einen meist unbewusst ablaufenden psychischen Vorgang mit dem Ziel, die seelische Verfassung eines Menschen trotz vorhandener Konfliktpotenziale (z. B. Triebregungen auf der einen und Ge- bzw. Verbote auf der anderen Seite) stabil zu erhalten; die vorhandenen Konflikte einschließlich der damit verbundenen Unlustgefühle werden durch die A. neutralisiert, ins Unbewusste abgegeben und nicht mehr wahrgenommen. Des Weiteren sorgen A. dafür, dass einmal „abgewehrte“ Konflikte nicht ohne weiteres durch äußere Auslöser reaktiviert bzw. aktualisiert werden können. A. stellen somit eine – an sich sinnvolle – Konfliktbewältigungsstrategie der Psyche dar. Folgende A. werden unterschieden: Affektisolierung (Abspaltung) Identifikation (Introjektion), Konversion, Projektion, Rationalisierung, Reaktionsbildung, Regression, Somatisierung, Sublimierung, Verdrängung (Verleugnung), Verschiebung. Neben den A. bilden das Instanzenmodell sowie das Modell der psychosexuellen Entwicklung die Grundpfeiler für das Verständnis der klassischen Psychoanalyse.












Acamprosat

Eine i. R. der Alkoholentwöhnung eingesetzte Anticraving-Substanz, die in Tablettenform seit 1989 unter dem Namen Campral® im Handel erhältlich ist.












Aceton

Farbloses, flüssiges Lösungsmittel, das bei der Herstellung von Plexiglas oder Nagellackentferner zur Anwendung kommt. A. wirkt narkotisch, wenn es in größeren Mengen inhaliert wird; siehe auch Schnüffeln.












Acetylcholin (ACh)

(lat. acetum = „Essig“; griech. χολ[image: image] = „Galle“) Einer der wichtigsten und der am längsten (seit 1920) bekannte Neurotransmitter. Als Botenstoff reguliert er zahlreiche Körpervorgänge, indem er z. B. die Erregungsübertragung an der motorischen Endplatte zwischen Nerv und Muskel vermittelt. ACh wird durch die Acetylcholinesterase im synaptischen Spalt in Essigsäure und Cholin gespalten, wodurch seine Wirkung aufgehoben wird. Die Wirkungen des ACh werden als cholinerg bezeichnet. Eine Anregung des Parasympathikus erfolgt u. a. durch ACh.












Acetylcholinesterase (AChE)

(lat. acetum = „Essig“; griech. χολ[image: image] = „Galle“) Hocheffizientes Enzym aus der Gruppe der Cholinesterasen, das bei der Reizweiterleitung durch Nervenzellen [Neuron] eine zentrale Rolle einnimmt. Nach seiner Ausschüttung in den synaptischen Spalt sorgt es für den Abbau von Acetylcholin (ACh) und kontrolliert dadurch den Vorgang der Signalübertragung. Insbesondere wirkt es im Zentralnervensystem (ZNS), aber auch im vegetativen Nervensystem sowie an den neuromuskulären Synapsen. Wird AChE gehemmt, so tritt eine andauernde Reizweiterleitung ein, da ACh dann nicht abgebaut werden kann.












Acetylsalicylsäure (ASS)

Arzneistoff mit schmerzstillender, fiebersenkender, gerinnungs- und entzündungshemmender Wirkung, der insb. gegen leichte bis mittelschwere Kopf-, Gelenk- oder Muskelschmerzen eingesetzt wird. Bekanntester Handelsname für ASS ist Aspirin®, doch auch in zahlreichen anderen Schmerzmitteln (wie etwa Thomapyrin®) ist ASS enthalten.












ACh

Abk. für Acetylcholin.












AChE

Abk. für Acetylcholinesterase.












Achtes Buch Sozialgesetzbuch (SGB VIII)

Bundesgesetz der Bundesrepublik Deutschland, das die Kinder- und Jugendhilfe regelt; es trat am 1. Januar /1 in Kraft. Erziehungsbeistandschaft bzw. Schutzaufsicht, Heimerziehung bzw. Fürsorgeerziehung.












Acquired Immune Deficiency Syndrome

(engl. acquired = „erworben“, immune deficiency = „Immundefekt“, syndrome = „Syndrom“) Erworbenes Immundefekt-Syndrom (AIDS).












Adaptation

Adaptivität, Adj. adaptiv (lat. adaptare = „anpassen“) „Anpassung[svermögen]“. Fähigkeit von Lebewesen, sich an ihre Umwelt anzupassen bzw. je nach Umständen adäquat zu reagieren. A. ist ferner ein lerntheoretischer Begriff, der besagt, dass ein dauerhaft bestehender Reiz zu einer Abschwächung der Reaktion führt.












adäquat

(lat. adaequare = „gleichmachen“) Angemessen, übereinstimmend, sich deckend, passend.












Adenom

(griech. αδ[image: image]νας = „Drüse“ bzw. αδ[image: image]νωμα = „Drüsengeschwulst“) Gutartige Drüsengeschwulst (ICD-10: D36), die häufig im Magen-Darm-Trakt als Polyp auftritt, aber grundsätzlich jedes Organ betreffen kann.












ADHS

Abk. für Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätsstörung/-syndrom; siehe dazu hyperkinetische Störung.












Adipositas

Adj. adipös (lat. adeps = „fett“) Fettleibigkeit. Starkes, medizinisch relevantes Übergewicht, bedingt durch eine – aus unterschiedlichsten Gründen (wie z. B. genetischer Faktor, Stoffwechselerkrankungen, Missverhältnis zwischen zugeführter Nahrung und ihrer energetischen Verwertung) – weit über das Normalmaß hinausgehende Vermehrung des Körperfetts, das mit zahlreichen krankhaften Auswirkungen (Hypertonie, Diabetes mellitus, Hyperlipidämie, Gicht, Schlafapnoe-Syndrom (SAS), orthopädische Beschwerden, gesellschaftliche Stigmatisierung, reduziertes Selbstwertgefühl [Selbstbewusstsein], Verlust der Lebensfreude u. v. m.) sowie einem deutlich erhöhten Mortalitätsrisiko einhergeht. Der Übergang vom Übergewicht zur A. liegt bei einem Body-Mass-Index (BMI) von 30,0 kg/m2 (A. Grad I: BMI 30,0–34,9; A. Grad II: BMI 35,0–39,9; A. Grad III: BMI ≥ 40,0). Die eingeschränkte Beweglichkeit der Patienten geht oft mit verminderter körperlicher Aktivität einher und birgt so die Gefahr einer weiteren Gewichtszunahme; zusätzlich können mögliche negative Reaktionen der Gesellschaft auf die Körperfülle zu kompensatorischem „Frustessen“ führen, was zusammengenommen den „Teufelskreis“ dieser [image: image] Erkrankung beschreibt. Anders als bei den „Binge Eaters“ [Binge Eating Disorder (BED)] gibt nur etwa ein Drittel der an A. leidenden Patienten an, Heißhungerattacken zu verspüren. 13–17 % der deutschen Bevölkerung leiden an A., wobei mit dem Alter die Anzahl der Betroffenen ansteigt. In der ICD-10 wird die A. nicht unter den psychischen Störungen, sondern bei den endokrinen, Ernährungs- und Stoffwechselkrankheiten gelistet (E66.x). Demgegenüber ist übermäßiges Essen als Reaktion auf belastende Ereignisse mit F50.4 („Essattacken bei sonstigen psychischen Störungen“) zu codieren. Von A. betroffen waren z. B. Günter Strack (1929–1999) und Dieter Pfaff (1947–2013).

Syn.: Fettsucht.












Adler, Alfred

∗ 7. Februar /1 in Rudolfsheim bei Wien (Österreich), † 28. Mai /1 in Aberdeen (Schottland), österreichischer Mediziner und Psychotherapeut, gilt als Begründer der Individualpsychologie; maßgeblich hierfür war die Publikation seiner „Studie über Minderwertigkeit von Organen“ (1907) sowie seine Auffassung, dass jeder Patient als einmaliges [image: image] Individuum, als Ganzheit, körperlich behandelt und psychisch erschlossen werden müsse. Sein Anliegen bestand in der Schaffung einer lebensnahen und für Laien verständlichen Psychologie, in der es darum gehen sollte, Menschen aus ihrer höchst individuellen Situation bzw. Lebensgeschichte heraus verstehen zu lernen, weswegen seine ab 1920 erschienenen Bücher ganz bewusst von einem schlichten Schreibstil gekennzeichnet sind. A. entstammte einer jüdischen Familie und konvertierte im Jahr /1 zum Protestantismus. Er war Schüler von Freud, Sigmund, brach jedoch im Jahr /1 mit ihm, nachdem er dessen Bild vom Menschen als von Trieben geleitetes Wesen nicht teilen mochte, sondern statt dessen vielmehr die Sozialnatur eines jeden Individuums in den Vordergrund rückte. A. begründete eine eigene „Gesellschaft für freie Psychoanalyse“, den späteren „Verein für Individualpsychologie“, der jedermann offen stand, um dort psychologische Erkenntnisse – quasi vorbeugend – zum Allgemeingut werden zu lassen. Eben diesem Verein ist es auch zu verdanken, dass A.s Urne in Edinburgh wiedergefunden wurde und schließlich im Juli /1 auf dem Wiener Zentralfriedhof – nahe Haupttor 2 – beigesetzt werden konnte.












Adoleszenz

(lat. adolescere = „heranwachsen“) Vorgerücktes Jugendalter, in dem sich der Mensch von der Pubertät hin zum vollen Erwachsensein entwickelt. Die emotionale und soziale Reifung ist noch nicht abgeschlossen, wohl aber die biologische Reifung hin zum [image: image] Erwachsenen.












Adrenalin

(lat. ad = „zu“; ren = „Niere“) Im Nebennierenmark gebildetes [image: image] Hormon. In Stress-Situationen wird es ins Blut ausgeschüttet mit der Folge, dass der Sympathikus angeregt wird, Blutdruck und Herzfrequenz sich erhöhen und unverzüglich körpereigene Energiereserven bereitgestellt werden. Darüber hinaus tritt A. als Neurotransmitter in Nervenzellen [Neuron] des [image: image] Zentralnervensystems (ZNS) auf.












ADS

Abk. für Aufmerksamkeitsdefizit-Störung/-Syndrom (ADS).












Affekt

Adj. affektiv (lat. afficere = „einwirken“, „behandeln“; affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“) Meist nur kurzzeitig – im Gegensatz zur [image: image] Affektivität – anhaltende Gefühlsbewegung wie z. B. Freude, Zorn oder Wut. Oftmals wird der A.-Begriff als Gegenpol zu [image: image] Kognition gebraucht („Herz gegen Verstand“).












Affektäquivalent

(lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“; aequus = „gleich“; valere = „wert sein“) A. ist ein Begriff aus der Psychoanalyse und bezeichnet eine spezielle Art der Konversion: Obwohl in einer konkreten Situation Emotionen wie z. B. [image: image] Angst, Trauer, Scham etc. angesagt wären, regt sich nicht die Psyche des betreffenden Menschen, sondern sein Körper (etwa in Form von Bauchkrämpfen, Bluthochdruck [arterielle Hypertonie] o. Ä.). Durch das körperliche Symptom wird jedoch nicht etwa eine unbewusste Problematik symbolisch zum Ausdruck gebracht; vielmehr reagieren hier vegetative Organe auf Situationen, die ansonsten (negative) Gefühle auslösen würden.












Affektarmut

Adj. affektarm (lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“) Mangel an affektiver Ansprechbarkeit; die Art und das Ausmaß der gezeigten Emotionen ist reduziert. Bei der A. handelt es sich um einen möglichen Teilaspekt einer [image: image] affektiven Störung, der z. B. im Kontext einer depressiven, [image: image] schizoaffektiven oder wahnhaften [image: image] Erkrankung beobachtbar ist.












Affektdelikt

(lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“; delictum = „Übertretung“, „Fehler“) Straftat, die im [image: image] Affekt verübt wurde und deren Begutachtung dem [image: image] forensischen Psychiater obliegt.












Affektinkontinenz

(lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“; in-continentia = „Unfähigkeit, etwas zurückzuhalten“) Gefühlsäußerungen können nicht mehr beherrscht werden; sie springen schnell an, können schlagartig wechseln, erreichen zuweilen eine übermäßige Intensität, entsprechen jedoch nicht – im Gegensatz zur Affektlabilität! – dem realen Gefühlserleben des betreffenden Menschen. A. ist häufig beobachtbar bei Hirnschädigungen i. R. einer [image: image] vaskulären Demenz, durch Schlaganfälle oder bei [image: image] multipler Sklerose (MS).












Affektisolierung

(lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“; ital. isolato = „inselartig“) [image: image] Abwehrmechanismus, der durch die Abtrennung von unangenehmen, unerwünschten oder unerträglichen Gefühlen vom Erlebten gekennzeichnet ist.












affektive Ebene

(lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“) Gefühlsebene.












affektive Psychose

(lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“; griech. ψύχωσις = „Beseeltheit“) Affektive Störung, die durch das traditionelle [image: image] triadische System in drei Ursachengruppen eingeteilt wurden: exogene affektive Psychosen, endogene affektive Psychosen und psychogene Erkrankungen.












affektive Störung

(lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“) Gruppe von diversen psychischen Störungen, bei denen der [image: image] Affekt betroffen, d. h. die Gemütslage krankhaft verändert (gesteigert oder gedrückt) ist, und zwar oftmals begleitet von einer Veränderung des Aktivitätsniveaus (vgl. Antrieb), des Denkens sowie der vegetativen Funktionen (Schlafbedürfnis, Libido etc.). Diese pathologische Stimmungsveränderung kann akut, [image: image] chronisch oder episodisch bzw. monophasisch oder polyphasisch verlaufen und sich in einer gehobenen oder depressiven Gemütslage (manische oder unipolar depressive Störung) äußern, aber auch in einer Abwechslung beider Varianten (bipolare affektive bzw. manisch-depressive Störung [affektive Störung [bipolar]]). Ihnen gemeinsam ist die multifaktorielle Genese. A. St. können folgende Teilaspekte umfassen: Gefühl der Gefühllosigkeit, Affektarmut, Affektstarre, Affektverflachung, Affektlabilität bzw. Affektinkontinenz, depressives oder ängstliches Erleben, [image: image] Euphorie oder [image: image] Dysphorie, Gefühle der Ratlosigkeit und Hoffnungslosigkeit, Störungen der Vitalgefühle, Ambivalenz, Parathymie, [image: image] Insuffizienzgefühle u. a. In Bezug auf die Entstehung von a. St. werden insb. genetische Faktoren und Veränderungen im Neurotransmitter-System diskutiert, darüber hinaus aber auch neuroendokrinologische, chronobiologische (z. B. saisonale Häufung von [image: image] Depressionen im Frühjahr und Herbst sowie Tagesschwankungen bei schweren [image: image] Episoden mit Früherwachen bzw. Morgentief) und psychoreaktive Faktoren (z. B. Life-Events) sowie hirnmorphologische Veränderungen (z. B. Veränderung der [image: image] grauen Substanz in bestimmten Hirnarealen sowie verminderte Stoffwechselaktivität des Gehirns), Persönlichkeitsfaktoren bzw. Persönlichkeitsmerkmale (z. B. Typus melancholicus) und schließlich psychodynamische (z. B. Fehlentwicklung des Selbstwertgefühls [Selbstbewusstsein] in der [image: image] oralen Phase), kognitive (z. B. dysfunktionale Kognitionen) und lerntheoretische Aspekte (z. B. Modell der [image: image] erlernten Hilflosigkeit). Die Therapie von a. St. vollzieht sich in drei Schritten, nämlich der Akuttherapie, der Erhaltungstherapie und der Rezidivprophylaxe. Die ICD-10-Codierung erfolgt unter F3x; dabei werden die a. St. im Wesentlichen unterschieden in: manische Episode (F30), bipolare affektive Störung (F31) [affektive Störung [bipolar]], depressive Episode (F32), rezidivierende depressive Störung (F33) [[image: image] depressive Störung [rezidivierend]] und [image: image] affektive Störung [anhaltend] (F34).

Syn.: Affektstörung.












affektive Störung [anhaltend]

(lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“) Die ICD-10 kennt zwei a. St. [a.], nämlich die Dysthymia (F34.1) und die Zyklothymia (F34.0). In beiden Fällen handelt es sich um affektive Verstimmungen, die oft früh im Erwachsenenleben beginnen, meist über Jahre hinweg andauern und für die Betroffenen mit zahlreichen Einschränkungen einhergehen. Im traditionellen triadischen System werden die a. St. [a.] zu den [image: image] psychogenen Erkrankungen gezählt, wobei die Dysthymia dabei am ehesten der [image: image] neurotischen Depression entspricht.












affektive Störung [bipolar]

(lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“; bi- = „zwei“; polus = „[Nord- und Süd-]Pol“, „Himmel[sgewölbe]“) Affektive Störung, die – unter Ausschluss organischer Ursachen – durch wiederholte manische Episoden und [image: image] depressive Episoden gekennzeichnet ist, zwischen denen Intervalle ausgeglichener Stimmung liegen. Die manischen Episoden beginnen i. d. R. abrupt und dauern zwischen 2 Wochen und 5 Monaten an; die depressiven Episoden dauern meist länger (ca. 6 Monate, selten länger als 1 Jahr). Treten mindestens vier affektive [image: image] Episoden innerhalb eines einzigen Jahres auf, spricht man von [image: image] Rapid-Cycling. Im Gegensatz zu unipolar depressiven Episoden zeichnet sich die a. St. [b.] durch eine häufigere familiäre Belastung, einen früheren Beginn, eine kürzere Phasendauer bei höherer Phasenfrequenz und ein ausgeglichenes Geschlechterverhältnis aus. Die ICD-10 listet die a. St. [b.] unter F31 und teilt sie nach Schweregrad ein in gegenwärtig hypomanisch (F31.0), gemischt (F31.6) oder remittiert (F31.7) sowie gegenwärtig manisch (F31.1 und F31.2) bzw. depressiv (F31.3 bis F31.5) mit eventuellem Vorhandensein von somatischen Syndromen und psychotischen Symptomen. Im Rahmen des traditionellen triadischen Systems wurde die a. St. [b.] zu den [image: image] endogenen [image: image] Erkrankungen gerechnet und Zyklothymie genannt. Von diesem Störungsbild betroffen waren z. B. Otto von Bismarck (1815–1898), Vincent van Gogh (1853–1890) und Marilyn Monroe (1926–1962).












Affektivität

Adj. affektiv (lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“) Gesamtheit von [image: image] Emotionalität und Gemüt eines Menschen, die sowohl kurz andauernde [image: image] Affekte als auch länger andauernde Stimmungen umfasst. Sie setzt sich zusammen aus einer Vielzahl von Gefühlen und Denkinhalten. Bei einer [image: image] affektiven Störung ist die A. krankhaft verändert.












Affektlabilität

(lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“; labi = „straucheln“) Rascher Wechsel von Gefühlen. Im Unterschied zur Affektinkontinenz entsprechen die gezeigten (unbeherrschten oder wechselvollen) Gefühlsäußerungen dem Erleben des Menschen in der jeweiligen Situation. A. ist z. B. zu beobachten bei der [image: image] histrionischen Persönlichkeitsstörung.












Affektstarre

(lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“) Möglicher Teilaspekt einer [image: image] affektiven Störung, der durch den Verlust aller emotionalen Regungen bis hin zur Erstarrung gekennzeichnet ist, z. B. beobachtbar bei einer depressiven, [image: image] schizoaffektiven oder wahnhaften [image: image] Erkrankung.












Affektstörung

affektive Störung.












Affektverflachung

(lat. affectus = „Leidenschaft“, „Begierde“, „Gemütserregung“, „Gemütsverfassung“) Affektive Störung, die gekennzeichnet ist durch verminderte Gefühlsempfindungen und eine stark reduzierte emotionale Schwingungsfähigkeit.












Afferenz

Adj. afferent (lat. afferre = „hintragen“, „zuführen“) Klassifizierungsbegriff hinsichtlich der Leitungsrichtung von Nervenfasern bei höher entwickelten Tieren und beim Menschen: A.en übertragen die in der Peripherie von den Rezeptoren bzw. Sinnesorganen aufgenommenen Informationen zum Zentralnervensystem (ZNS). Im Gegensatz dazu wird von den [image: image] Efferenzen die Übermittlung der Impulse vom ZNS zum jeweiligen Erfolgsorgan bewerkstelligt.












Aggression

Aggressivität, Adj. aggressiv (lat. aggredi = „herangehen“, „angreifen“) Angriffslust mit Schädigungsabsicht.












Aggressionsumkehr

(lat. aggredi = „herangehen“, „angreifen“) Eines von drei Merkmalen des von Ringel, Erwin beschriebenen [image: image] präsuizidalen Syndroms. Aggressive Tendenzen, die jedoch nicht adäquat ausgedrückt werden (können), nehmen zu und richten sich daher gegen den Betroffenen selbst.












agitiert

Subst. Agitiertheit (lat. agitare = „aufregen“, „aufwiegeln“) Nervös, unruhig, hibbelig, innerlich vibrierend, hyperaktiv.












agitierte Depression

(lat. agitare = „aufregen“, „aufwiegeln“; deprimere = „niederdrücken“) Sonderform der [image: image] depressiven Episode, bei der nicht – wie sonst üblich – die Hemmung, sondern vielmehr die Erregung von Denken und Motorik im Vordergrund steht; insofern ist auch in der psychischen (innere Unruhe, „gedankliches Hamsterrad“, unkontrollierter Rededrang) und motorischen (Sitzunruhe, ziellose Aktivitäten) Unruhe das Leitsymptom der a.n D. zu sehen. Die sog. Jammerdepression ist eine Form der a.n D.; hier bestimmt im Kontext des bestehenden Rededrangs massives Klagen das [image: image] Krankheitsbild.












Agonist

(griech. αγωνιστ[image: image]ς = „der Handelnde“, „der Tätige“, „der Kämpfer“) Botenstoff, der i. R. der Impulsweiterleitung durch die Besetzung eines Rezeptors eine Zelle aktiviert, wobei es sich hierbei um eine körpereigene Substanz, aber auch um eine den Neurotransmitter imitierende, von außen zugeführte chemische Verbindung handeln kann. Zu den A.en zählen z. B. Acetylcholin, Adrenalin, Noradrenalin, Dopamin, Histamin, aber auch Nikotin. Gegensatz: Antagonist.












Agoraphobie

(griech. αγοραϕοβία, von αγορ[image: image] = „Markt[-platz]“ und ϕόβος = „Furcht“) „Platzangst“; Angst vor allen Situationen, in denen sich der Patient außerhalb der gewohnten Umgebung aufhält, z. B. öffentliche Plätze, öffentliche Verkehrsmittel, Fahrstühle, Fernreisen etc. Die Befürchtung, im Fall einer auftretenden Panikattacke seien keinerlei „Fluchtwege“ vorhanden, ist ebenso symptomatisch wie die Erwartungsangst, die Sorge zu [image: image] kollabieren oder anderweitig die Kontrolle zu verlieren, und schließlich das aus all dem resultierende starke Vermeidungsverhalten, das im Extremfall das Verlassen der eigenen Wohnung unmöglich macht. Die Gesamtlebenszeitprävalenz liegt bei ca. 5 %, die Erstmanifestation zwischen dem 20. und 30. Lj.; Frauen sind häufiger betroffen als Männer. ICD-10: 40.0; siehe auch Phobie. An A. soll u. a. die Schauspielerin Kim Basinger (∗1953) gelitten haben.












AIDS

Abk. für engl. Acquired Immune Deficiency Syndrome (erworbenes Immundefektsyndrom). Spezifische Symptomkombination, die beim Menschen infolge einer [image: image] Infektion mit dem humanen Immundefizienz-Virus („HI-Virus“) auftritt und die Zerstörung des [image: image] Immunsystems auslöst. Die ICD-10 listet AIDS unter B2x. Von AIDS betroffen waren z. B. Michel Foucault (1926–1984), Freddie Mercury (1946–1991) und Klaus Schwarzkopf (1922–1991).












Akalkulie

(lat. a- = „ab-“, „weg-“, „un-“, „miss-“; calculare = „[be]rechnen“) Verlust der Rechenfähigkeit bei [image: image] Erwachsenen; Störung im Umgang mit Zahlen als Folge einer Hirnschädigung (ICD-10: R48.8). Davon zu unterscheiden ist die als Entwicklungsstörung bei Kindern auftretende Dyskalkulie (ICD-10: F81.2).












Akathisie

(griech. α = „nicht“; καθίζειν = „sitzen“, „sich setzen“) Unfähigkeit, still zu sitzen oder zu stehen; quälender, zielloser Bewegungsdrang, der z. B. durch Neuroleptika als unerwünschte [image: image] extrapyramidalmotorische Nebenwirkung (nach einigen Behandlungswochen) ausgelöst werden kann, aber auch als frühes Symptom des Morbus Parkinson beobachtbar ist.












Akinese

Adj. akinetisch (griech. α = „nicht“; κινεῖν = „bewegen“) Hochgradige Störung von Bewegungsabläufen, und zwar sowohl grob- als auch feinmotorisch [Motorik]; Bewegungshemmung bis hin zur völligen Bewegungslosigkeit trotz uneingeschränkter Muskelkraft. A. ist ein Leitsymptom des Morbus Parkinson. Die Betroffenen fallen oftmals durch verminderte Gestik, starre Mimik, kleinschrittigen Gang, erhöhte Fallneigung sowie eine leise, monotone Sprache und ein zittriges, zum Zeilenende hin kleiner werdendes Schriftbild auf.












Akineton®


Biperiden.












Akkommodation

(lat. accommodare = „anpassen“) Fähigkeit des Auges, sich je nach Bedarf auf Nah- und Fernsicht einzustellen.












Akoasmen

(griech. ακο[image: image] = „Gehör“) [image: image] Halluzinationen, die oftmals bei psychischen Störungen auftreten, und zwar in Form von amorphen akustischen Wahrnehmungen wie z. B. Rauschen, Summen, Knacken, Pfeifen, Heulen, Lachen, Klopfen, Zischen.












Akrophobie

(griech. [image: image]κρος = „Gipfel“, „Spitze“; ϕόβος = „Furcht“) „Höhenangst“; „Höhenschwindel“. Anhaltende unangemessene Furcht vor dem Besteigen von oder dem Verweilen auf Bergen, Brücken, Balkonen, Leitern etc.; A. zählt zu den [image: image] neurotischen Störungen, als solche wiederum zu den Angststörungen, und hier ist sie schließlich den [image: image] isolierten Phobien zuzuordnen. Gemäß ICD-10 wird sie mit F40.2 verschlüsselt.












aktives Zuhören

(lat. agere = „tätig sein“) Interventionstechnik i. R. der [image: image] klientenzentrierten Psychotherapie: Der Therapeut gibt dem Klienten zu verstehen, dass er seinen Ausführungen aufmerksam folgt. Dies kann durch Blickkontakt, zugewandte Körperhaltung, Wiederholen des Gesagten, Nicken o. Ä geschehen.












Akupunktur

(chin. 針砭 [zhēn bi[image: image]n]; lat. acus = „Nadel“; pungere = „stechen“) „Nadelpunktierung“. Therapieverfahren der traditionellen chinesischen Medizin mit bereits viertausendjähriger Geschichte, bei der Nadeln an definierten Körperpunkten in die Haut gesetzt werden, um dadurch bestimmte Organsysteme zu beruhigen oder anzuregen; Ziel ist die Regulierung des körpereigenen Energieflusses. Auch in der westlichen Welt wird die Wirksamkeit von A. zwischenzeitlich nicht mehr bezweifelt; so findet sie u. a. Anwendung bei der Behandlung [image: image] chronischer Schmerzen; darüber hinaus sind auch Erfolge bei der Therapie von [image: image] Nikotinabhängigkeit bekannt.












Akustik

Adj. akustisch (griech. ακουειν = „hören“) Lehre vom Schall, seiner Entstehung, Ausbreitung und Hörbarkeit.












akut

(lat. acutus = „scharf“, „spitz“) Rasch[es Ausbrechen einer [image: image] Erkrankung]. Gegenbegriff: [image: image] chronisch.












akute Belastungsreaktion

(lat. acutus = „scharf“, „spitz“; re- = „zurück“; agere = „tätig sein“) Zu den Belastungsstörungen zählendes [image: image] Krankheitsbild, das in der ICD-10 unter F43.0 gelistet ist. Die a. B. wird beschrieben als eine vorübergehende Störung mit beträchtlichem Schweregrad, die sich bei einem psychisch nicht manifest gestörten Menschen – u. a. in Abhängigkeit von seiner individuellen Vulnerabilität, der ihm zur Verfügung stehenden [image: image] Coping-Strategien und der Schwere seines Traumas – als eine (zeitlich unmittelbar folgende) Reaktion auf eine außergewöhnliche körperliche oder seelische Belastung (z. B. schwerer Unfall, Tod eines geliebten Menschen) entwickelt und normalerweise innerhalb von Stunden oder Tagen wieder abklingt. Die a. B. ist durch folgende Symptome gekennzeichnet, die sich nacheinander in drei verschiedenen Phasen zeigen: 1. Schockzustand mit [image: image] vegetativen Symptomen und einer Art „Betäubung“, Bewusstseinseinengung, [image: image] Depersonalisations[erleben] und [image: image] Derealistion[serleben] sowie einer Unfähigkeit zur Reizverarbeitung; 2. gemischtes und rasch wechselndes Bild von unterschiedlichsten Symptomen (z. B. Verzweiflung, Verminderung des Antriebs und sozialer Rückzug) oder aber Fluchttendenzen, motorische Übererregung und verbal aggressives Verhalten; 3. rasches Abklingen der akuten Symptomatik, sodass sie nach spätestens 72 Stunden – wenn überhaupt – nur noch minimal vorhanden ist, wobei eine teilweise oder gar vollständige [image: image] Amnesie für dieses Zeitintervall gegeben sein kann. – Insbesondere Ersthelfer an Unfallorten sind mit Menschen konfrontiert, die an einer a.n B. leiden; hierbei ist behutsame Kontaktaufnahme, verlässliches Dabei-Sein und verständnisvolles Zuhören bei gleichzeitiger Abschirmung gegenüber äußeren Einflüssen angezeigt (Talk-Down). Eine kurzfristige medikamentöse Entlastung durch Benzodiazepine wird kritisch diskutiert, da sie eine natürliche Verarbeitung des belastenden Ereignisses verhindern könnte. Da sich die Störung relativ kurzfristig (s. o.) von selbst wieder zurückbildet, ist in den meisten Fällen keine weitere Therapie notwendig.

Syn.: akute Krisenreaktion, psychischer Schock, Nervenzusammenbruch.












akute Krisenreaktion

(lat. acutus = „scharf“, „spitz“; griech. κρίνειν = „trennen“, „[unter]scheiden“; lat. re- = „zurück“; agere = „tätig sein“) akute Belastungsreaktion.












akute vorübergehende psychotische Störung

(lat. acutus = „scharf“, „spitz“; griech. ψύχειν = „atmen“, „[aus]hauchen“, „sterben“, „erfrischen“) [image: image] psychotische Störung [akut, vorübergehend].












Akuttherapie

(lat. acutus = „scharf“, „spitz“; griech. θεραπεία = „Dienst[leistung]“, „Behandlung“, „Pflege“) Im Kontext der [image: image] affektiven Störungen der erste von drei Therapieschritten. Zum Einsatz kommen hier sowohl nichtmedikamentöse (z. B. Psychotherapie, Schlafentzugstherapie, Lichttherapie, Soziotherapie, Physiotherapie, [image: image] Elektrokrampftherapie) als auch medikamentöse Therapien (Antidepressiva bei [image: image] depressiven Episoden; Neuroleptika, Tranquilizer und Stimmungsstabilisierer bei [image: image] manischen Episoden), wobei bei leichten und mittelschweren depressiven Episoden allein schon die Psychotherapie (kognitive Therapie, Verhaltenstherapie, kognitive Verhaltenstherapie, interpersonelle Psychotherapie (IPT), tiefenpsychologische Therapie) einschl. der Psychoedukation wirksam sein kann. Demgegenüber kann bei [image: image] manischen Episoden – bedingt durch fehlende Krankheitseinsicht – zur Vermeidung von Selbst- und/oder Fremdgefährdung die unverzügliche Unterbringung in einer psychiatrischen Klinik angezeigt sein. Bei der bipolaren affektiven Störung (affektive Störung [bipolar]) birgt eine medikamentöse Therapie der depressiven Phase das Risiko eines Umschwungs in die manische Phase.












akzentuierte Persönlichkeit

(lat. accentus = „das Beitönen“; persona = „Maske“, „Rolle [des Schauspielers]“; per- = „[hin]durch-“, sonare = „tönen“) Ein auf Leonhard, Karl zurückgehender Begriff, der heute für Personen verwendet wird, die sich hinsichtlich ihrer Persönlichkeitszüge im Grenzgebiet zwischen „gerade noch normal“ und „bereits pathologisch“ befinden. Während „akzentuiert“ zumeist als wertfreier Begriff i. S. von „betont“ oder „hervorgehoben“ bekannt ist, hat er hier eine eindeutig negative Konnotation, da er sich auf einen grenzwertig-abnormen Wesenszug bezieht. Unter einer a.n P. kann daher eine schwach ausgeprägte Form einer Persönlichkeitsstörung verstanden werden.












Akzeptanz [unbedingte]

(lat. accipere = „für gut heißen“, „annehmen“, „mit jemandem einverstanden sein“) Eine der Grundannahmen der [image: image] klientenzentrierten Psychotherapie: Jeder Mensch, der sich von seiner nächsten Umwelt wahrhaftig angenommen fühlt, ohne hierfür vorab bestimmte Bedingungen erfüllt haben zu müssen, verfügt über die besten Chancen, sich selbst annehmen zu können.












akzessorisch

(lat. accedere = „hinzutreten“) Hinzutretend, zusätzlich; z. B. bezogen auf ein Symptom oder eine [image: image] Erkrankung.












Albträume

(ahd. alb, ein aus der Mythologie stammender Naturgeist) [image: image] Parasomnie [nichtorganisch], die vorwiegend während des REM-Schlafs auftritt und durch ein angstvolles, bedrohliches Traumerleben gekennzeichnet ist, das oft in ein Aufschrecken mündet und bei regelmäßigem Vorkommen die Erholung durch den Schlaf deutlich zu schmälern vermag. Die ICD-10 listet die A. unter F51.5.

Syn.: Angstträume












Alexander, Franz Gabriel

∗ 22. Januar /1 in Budapest (Ungarn), † 8. März /1 in Palm Springs/Kalifornien (USA); Mediziner und Psychoanalytiker; gilt als Begründer der Psychosomatik. 1950 beschrieb er mit den Holy Seven sieben [image: image] psychosomatische Störungen.












Alexie

(griech. α = „nicht“; λἐξις = „das Wort“, „die Sprache“; lat:. legere = „lesen“) Völlige Unfähigkeit, den Sinn von Geschriebenem zu erfassen, obwohl das Sehvermögen intakt ist. Davon abzugrenzen ist die Dyslexie. ICD-10: R48.0.












Alexithymie

(griech. α = „nicht“; λ[image: image]ξις = „das Wort“, „die Sprache“; oθυμός = „das Gefühl“, „die Stimmung“) wörtlich: „Nicht-Lesen-Können von Gefühlen“; Gefühlsblindheit; Unfähigkeit, vorhandene Gefühle hinreichend wahrnehmen und beschreiben zu können. Bei A. handelt es sich um ein Persönlichkeitsmerkmal und nicht um eine [image: image] Erkrankung; allerdings kann A. zu psychosomatischen [image: image] Krankheitsbildern führen. Experten schätzen, dass 10 % der Bevölkerung von A. betroffen sind.












Algorithmus

Pl. Algorithmen (abgeleitet vom Namen des Universalgelehrten Muhammed al-Chwarizmi [ابوجعفر محمد بن موسای خوارزمی]) Exakt festgelegte, allgemeingültige Handlungsvorschrift zur Lösung eines bestimmten Problems in einer begrenzten Anzahl von Schritten (z. B. Rechenvorschriften, Bastelanleitungen etc.).












Alkaloid

Pl. Alkaloide (arab. لقلية [al qualja] = „Pflanzenasche“; griech. εἶδος = „Ähnlichkeit“) In der Natur vorkommende sekundäre Pflanzenstoffe von chemisch heterogener Struktur mit mindestens einem Stickstoffatom. Häufig giftig, oftmals ausgeprägte beruhigende, anregende, krampflösende, schmerzbetäubende oder gar halluzinogene Wirkung auf den Organismus von Menschen und Säugetieren, etwa als Agonist oder Antagonist an den Rezeptoren der Neurotransmitter. Das erste isolierte Alkaloid war Morphin.












Alkohol

Adj. alkoholisch (arab. الكحول [al-kuhūl] = „das absolut Reine“, „trockener Staub“, „feines Pulver“, „Augenschminke“) Alltagssprachliche Bezeichnung für Ethanol: eine farblose, brennbare, mit Wasser gut mischbare, würzig riechende und mittels Bakterien oder Hefen durch Gärung von zucker- oder stärkehaltigen Ausgangsstoffen gewonnene psychotrope Substanz mit – je nach Dosierung und Körperkonstitution – stimulierender, sedierender oder narkotisierender Wirkung. A. ist u. a. Bestandteil von Medikamenten sowie von Desinfektions- oder Genussmitteln wie etwa Wein oder Likör.












Alkoholabhängigkeit

(arab. الكحول [al-kuhūl] = „das absolut Reine“, „trockener Staub“, „feines Pulver“, „Augenschminke“) Durch anhaltenden, persönlich wie gesellschaftlich abnormen [image: image] Alkoholkonsum (bezogen auf Menge und Häufigkeit) gekennzeichnete Verhaltensstörung, die von physischer und psychischer Abhängigkeit über substanzbedingte körperliche und/oder seelische Schädigungen bis hin zu sozialen Konflikten und wirtschaftlichen Problemen führen kann. Eine erste grobe Abklärung, ob eine A. vorliegt, kann durch gezielte Fragebögen wie z. B. den [image: image] Münchner Alkoholismus-Test (MALT) erfolgen. Folgeerkrankungen der A. können u. a. das Korsakow-Syndrom, die Wernicke-Enzephalopathie, Wesensveränderungen wie z. B. Eifersuchtswahn, eine Entzündung der [image: image] Bauchspeicheldrüse (Pankreatitis), eine Gastritis oder eine Polyneuropathie sein. Die Lebenserwartung von alkoholabhängigen Menschen (ca. 3–5 % der deutschen Bevölkerung) ist deutlich erniedrigt (ca. 10 Jahre); gleichzeitig begehen etwa 10 % der Erkrankten Suizid. Ziel der Therapie ist eine totale Abstinenz; alkoholkranke Menschen bleiben lebenslang rückfallgefährdet. In eindrucksvoller Weise setzt der im Jahr /1 von Tom Toelle und Ulrich Plenzdorf geschaffene deutsch-österreichische Film „Der Trinker“ mit Harald Juhnke in der Hauptrolle dieses Störungsbild in Szene. Von A. betroffen waren z. B. Ludwig van Beethoven (1770–1827), Edgar Allan Poe (1809–1848), Boris Jelzin (1931–2007) und Harald Juhnke (1929–2005).

Syn.: Alkoholismus.












Alkoholabusus

(arab. الكحول [al-kuhūl] = „das absolut Reine“, „trockener Staub“, „feines Pulver“, „Augenschminke“; lat. abusus = „Missbrauch“) Siehe unter [image: image] Alkohol und Abusus. Die Grenze zum A. liegt für Frauen bei 20 g und für Männer bei 40 g Konsum reinen Alkohols pro Tag.












Alkoholdelir

(arab. الكحول [al-kuhūl] = „das absolut Reine“, „trockener Staub“, „feines Pulver“, „Augenschminke“; lat. de- = „weg“; lira = „Furche“) Durch Konsum von [image: image] Alkohol ausgelöstes [image: image] Delir, das als Alkoholentzugsdelir (Delirium tremens) oder als Kontinuitätsdelir auftritt. Dem A. kann ein Prädelir vorausgehen, das sich insb. durch [image: image] vegetative Störungen auszeichnet, aber auch durch Schreckhaftigkeit, optische [image: image] Halluzinationen oder aber generalisierte Krampfanfälle gekennzeichnet sein kann.












Alkoholentzugsdelir

(arab. الكحول [al-kuhūl] = „das absolut Reine“, „trockener Staub“, „feines Pulver“, „Augenschminke“; lat. de- = „weg“; lira = „Furche“) Häufige Erscheinungsform des Alkoholdelirs, die etwa 1–3 Tage nach einem [image: image] Alkoholentzug auftritt; die ICD-10-Codierung erfolgt unter F10.4x. Siehe auch Delirium tremens.












Alkoholhalluzinose

(arab. الكحول [al-kuhūl] = „das absolut Reine“, „trockener Staub“, „feines Pulver“, „Augenschminke“; lat. hallucinari = „gedankenlos sein“, „träumen“) Akute organische Psychose, der eine pathologische Veränderung des Gehirns aufgrund von [image: image] chronischem Alkoholabusus zugrunde liegt. Charakteristisch für die A. sind akustische (meist bedrohende oder schimpfende) Pseudohalluzinationen bei klarem Bewusstsein und einwandfreiem Realitätsbezug; sie kann unbehandelt Tage bis Monate andauern und wird in der ICD-10 unter F10.5 gelistet.












Alkoholintoxikation

(arab. الكحول [al-kuhūl] = „das absolut Reine“, „trockener Staub“, „feines Pulver“, „Augenschminke“; griech. τοξίκωση = „Vergiftung“; lat. toxon = „Pfeil“, „Gift“) Vergiftung des menschlichen Körpers durch Ethanol [[image: image] Alkohol]. Die akute A. wird ausgelöst durch eine einmalige, jedoch übermäßige Zuführung von alkoholischen Getränken und ist insofern vom Alkoholismus [Alkoholabhängigkeit] abzugrenzen. Je nach quantitativer Ausprägung der damit einhergehenden Symptomatik wird zwischen einfachem und [image: image] kompliziertem Rausch unterschieden, wobei letzterer oft bei einem vorgeschädigten Gehirn ([image: image] Demenz, [image: image] Schädel-Hirn-Trauma u. Ä.) zu beobachten ist. In der ICD-10 wird die akute A. unter F10.0 gelistet.












alkoholischer Eifersuchtswahn

(arab. الكحول [al-kuhūl] = „das absolut Reine“, „trockener Staub“, „feines Pulver“, „Augenschminke“) Eifersuchtswahn.












Alkoholismus

(arab. الكحول [al-kuhūl] = „das absolut Reine“, „trockener Staub“, „feines Pulver“, „Augenschminke“) Alkoholabhängigkeit.












Alkoholrausch

(arab. الكحول [al-kuhūl] = „das absolut Reine“, „trockener Staub“, „feines Pulver“, „Augenschminke“) Zustandsbild nach erfolgter Alkoholintoxikation, die in Abhängigkeit von der [image: image] Alkoholkonzentration im Blut in vier Stadien eingeteilt werden kann: 1. Leichter Rausch (bis ca. 1,5 ‰), z. B. gekennzeichnet durch Rededrang (ab 0,2 ‰), verlängerte Reaktionszeit (ab 0,3 ‰), Gangunsicherheit durch Gleichgewichtsstörungen (ab 0,8 ‰) und lallende Sprache. 2. Mittelschwerer Rausch (bis ca. 2,5 ‰), z. B. gekennzeichnet durch [image: image] Euphorie, Aggressivität, fehlende Kritikfähigkeit, Erbrechen, Seh- und Artikulationsstörungen. 3. Schwerer Rausch (bis ca. 3,5 ‰), z. B. gekennzeichnet durch schwere Erregung, Bewusstseinsstörungen bis hin zu Bewusstlosigkeit oder Schockzustand. 4. Lebensgefährlicher Rausch (ab ca. 3,5 ‰), z. B. gekennzeichnet durch weite, reaktionslose Pupillen, Koma oder Rückgang der Spontanatmung. – Bei einer Blutalkoholkonzentration > 2 ‰ ist die Fähigkeit zum einsichtsgemäßen Handeln erheblich eingeschränkt; bei mehr als 3 ‰ gilt sie als aufgehoben; siehe in diesem Zusammenhang auch Rauschtat.












Allergen

(griech. αλλεργία = „Fremdreaktion“; aus griech. [image: image]λλος = „anders(artig)“, „fremd“, ἔργον = „Arbeit“, „Reaktion“, „Tat“und γεννι[image: image]μαι = „entstehen“) Normalerweise ungefährlicher, körperfremder Stoff (z. B. Pollen, Nahrungsmittel etc.), der (z. B. durch Einatmen, Einnahme, Hautkontakt o. Ä.) eine [image: image] Allergie auslösen kann.












Allergie

Adj. allergisch (griech. αλλεργία = „Fremdreaktion“; aus griech. [image: image]λλος = „anders(artig)“, „fremd“ und ἔργον = „Arbeit“, „Reaktion“, „Tat“) Abwehrreaktion des Immunsystems gegen ein Allergen, das beim Kontakt mit einem sensibilisierten Organismus typischerweise entzündliche Prozesse auslöst.












allergische Konjunktivitis

(griech. αλλεργία = „Fremdreaktion“; aus griech. [image: image]λλος = „anders(artig)“, „fremd“ und ἔργον = „Arbeit“, „Reaktion“, „Tat“; lat. coniungere = „verbinden“; griech. -ίτις = „Entzündung“) Allergische Bindehautentzündung, eine dem [image: image] atopischen Formenkreis zugehörige [image: image] Erkrankung, die in der ICD-10 unter H10 gelistet ist. Sie ist gekennzeichnet durch eine Überempfindlichkeitsreaktion gegen mindestens ein Allergen und geht mit Juckreiz, Schwellung der Augenlider und vermehrtem Tränenfluss einher.












allergischer Schnupfen

(griech. αλλεργία = „Fremdreaktion“; aus griech. [image: image]λλος = „anders(artig)“, „fremd“ und ἔργον = „Arbeit“, „Reaktion“, „Tat“) Rhinitis allergica.












allergisches Asthma

(griech. αλλεργία = „Fremdreaktion“; aus griech. [image: image]λλος = „anders(artig)“, „fremd“ und ἔργον = „Arbeit“, „Reaktion“, „Tat“; ἆσθμα = „Atemnot“, „Keuchen“, „Beklemmung“) Unterform des Asthma bronchiale, bei dem ein Allergen (z. B. Blütenpollen, Hausstaub oder Tierhaare) den Asthma-Anfall auslöst. Schätzungsweise 75 % der [image: image] Asthma-Erkrankungen sind allergisch bedingt; die Erstmanifestation ist in der Kindheit oder frühen Jugend. Das a. A. ist eine [image: image] Erkrankung des [image: image] atopischen Formenkreises; gemäß ICD-10 wird es mit J45.0 verschlüsselt.












Allgemeinanästhesie

(griech. αν- = „ohne“; αἴσθησις = „Wahrnehmung“, „Empfindung“) Anästhesie.












Allgemeinanästhetikum

Pl. Allgemeinanästhetika (griech. αν- = „ohne“; αἴσθησις = „Wahrnehmung“, „Empfindung“) [image: image] Anästhetikum.












Alpha-Trinker

Erster von fünf Typen zur Kategorisierung von Patienten mit Alkoholabhängigkeit; die Einteilung geht zurück auf Jellinek, Elvin Morton. Der A. trinkt bei akut auftretenden [image: image] Stress-Situationen, um von der entspannenden und [image: image] Angst lösenden Wirkung des [image: image] Alkohols zu profitieren; die Kontrolle über das Trinkverhalten bleibt erhalten, ebenso die Fähigkeit zur Abstinenz. Die Abhängigkeit vom Alkohol ist psychischer Art. Von 100 Alkoholikern gehören etwa 5 dem Alpha-Typus an.

Syn.: Konflikttrinker.












Alpha-Wellen

Frequenzen im Intervall von 8–13 Hertz (Hz), die i. R. einer Elektroenzephalografie (EEG) gemessen werden. Die Amplitude liegt zwischen 20 und 120 μV (Mikrovolt, wobei 1 μV = 10–6 V) [Volt (V)]. A. sind beobachtbar im Zustand der nach innen gerichteten Aufmerksamkeit, bei leichter Entspannung und geschlossenen Augen.












Alpha-2-Antagonisten (NaSSA)

(griech. ανταγωνιστ[image: image]ς, von ἀντί = „gegen“ und [image: image]γω = „ich handle“ bzw. αγωνιστ[image: image]ς = „der Handelnde“, „der Tätige“, „der Kämpfer“) Atypische Antidepressiva, die insb. die Noradrenalin- Rezeptoren blockieren, um auf diese Weise die Neurotransmitter-Konzentration im synaptischen Spalt zu erhöhen. [image: image] Noradrenerge und spezifisch serotonerge Antidepressiva (NaSSA) wirken stark sedierend, bergen jedoch das Risiko von Blutbildstörungen. Ein typischer Alpha-2-Antagonist ist Mirtazapin.












Altersdepression

(lat. deprimere = „niederdrücken“) Depressive Syndrome oder Episoden bei Menschen, die das 65. Lj. überschritten haben („Depression im Alter“) und ausschließlich insofern eine „Sonderform“ der [image: image] depressiven Episode. Auslöser ist oft ein belastendes Ereignis; Frauen sind häufiger betroffen als Männer; die Prognose ist bei adäquater Therapie gut. Oft verbirgt sich hinter einer scheinbaren demenziellen [image: image] Erkrankung (Pseudodemenz) eine A.; siehe auch Spätdepression und Involutionsdepression.












Altershirndruck

Normaldruckhydrozephalus.












Alterssuizid

(lat. sui = „sich selbst“; caedere = „töten“, „vernichten“) Suizidform, die gekennzeichnet ist durch das vorgerückte Alter der Betroffenen, oft einhergehend mit einer befürchteten oder tatsächlich vorhandenen schweren körperlichen [image: image] Erkrankung und der damit verbundenen Selbstaufgabe. 40 % aller Suizide werden von über 60-Jährigen verübt. Beim Tod von Gunter Sachs (1932–2011) könnte es sich um einen A. gehandelt haben.












Alterszittern

seniler Tremor.












Alveolen

(lat. alveolus = „kleine Mulde“) „Muldenartige Gebilde“; im medizinischen Kontext vor allem für die Lungenbläschen verwendet.












Alzheimer, Alois

∗ 14. Juni /1 in Marktbreit am Main/Unterfranken, † 19. Dezember /1 in Breslau, war ein deutscher Psychiater und Neuropathologe. Nach dem Schulbesuch in Aschaffenburg nahm er seine medizinischen Studien in Berlin, Tübingen und Würzburg auf. Seine erste Wirkungsstätte war die „Heilanstalt für Irre und Epileptische“ der Stadt Frankfurt am Main, bevor er nach Heidelberg wechselte und von dort aus mit Kraepelin, Emil an die Psychiatrische Klinik in München ging. Es folgten zahlreiche Studien, Vorträge und Veröffentlichungen über Hirnerkrankungen. Als erster beschrieb er anhand seiner Patientin „Auguste D. (1850–1906)“ eine [image: image] Demenzerkrankung, die nach ihm bis heute Morbus Alzheimer genannt wird und die durch Gedächtnisschwäche, [image: image] Halluzinationen und Desorientierung [Orientierungsstörung] sowie im Kontext der postmortalen Obduktion des Gehirns durch eine dünnere Hirnrinde, eine signifikante Veränderung der Neurofibrillen und Ablagerungen von [image: image] Plaques charakterisiert ist. Zuletzt hatte A. eine Professur an der Schlesischen Friedrich-Wilhelm-Universität in Breslau inne. Sein Grab befindet sich auf dem Hauptfriedhof in Frankfurt am Main.












AMA

Abk. für [image: image] antimitochondriale Antikörper.












Amantidin

Arzneistoff, der zur Linderung der Symptome bei Morbus Parkinson eingesetzt wird. In Deutschland ist er unter dem Handelsnamen [image: image] Amixx® erhältlich.












Ambivalenz

(lat. ambo = „beide“; valere = „gelten“) „Zwiespältigkeit“; Nebeneinanderbestehen von gegensätzlichen Gefühlen, Gedanken und Wünschen, wie z. B. elterliche Liebe zum Kind und gleichzeitige Überforderung durch das Kind. Wird dieses Phänomen nicht bewältigt, kann dies im Betroffenen zu einem Zustand von Anspannung führen. Als affektive Störung beschreibt A. das Erleben zweier völlig beziehungslos nebeneinanderstehender Gefühle wie z. B. Liebe und Hass, die sich eigentlich gegenseitig aufheben müssten, was jedoch nicht geschieht; in diesem Sinne sieht Bleuler, Paul Eugen in der A. ein Grundsymptom [Symptom] der Schizophrenie.












Ambivalenzstadium

(lat. ambo = „beide“; valere = „gelten“; stadium = „zeitlicher Abschnitt“, „abgesteckte Strecke“) Zweite der drei Entwicklungsphasen der suizidalen Krise nach [image: image] Pöldinger, Walter J.












ambulant

(lat. ambulare = „umhergehen“, „spazieren gehen“) Behandlung eines Patienten, der noch am selben Tag, spätestens zur Nachtzeit, die Therapie- oder Pflegeeinrichtung (z. B. Arztpraxis oder Klinik) wieder verlässt. Andernfalls ist für eine Behandlung eine stationäre Aufnahme erforderlich, in der z. B. auch Hotelleistungen in Anspruch genommen werden.












Amenorrhö

auch Amenorrhoe (griech. α = „ohne“; μ[image: image]ν bzw. μηνός = „Monat“; ρειν = „fließen“, „strömen“) Nichteintreten (primäre A., während bzw. nach der Pubertät) oder Ausbleiben (sekundäre A., z. B. aufgrund von Schwangerschaft, [image: image] Erkrankungen etc. über einen Zeitraum von mehreren Monaten) der Menstruationsblutung bei der geschlechtsreifen Frau.












Aminosäuren

Proteinbildende Bausteine des menschlichen Körpers, die über unterschiedlichste Nahrungsmittel aufgenommen werden. A. regeln Wachstumsprozesse und zahlreiche Stoffwechselvorgänge; gleichzeitig schützen sie aber auch vor [image: image] Krankheiten und Giftstoffen. Werden A. zu Ketten verknüpft, entstehen Peptide. Peptide mit mehr als 100 A. werden häufig als Proteine bezeichnet; rund 20 % des menschlichen Körpers bestehen aus Proteinen. Bisher sind 22 proteinogene A. bekannt; daneben kennt man 250 nicht in Proteinen vorkommende A.












Amitriptylin

Sedierender, schlafanstoßender, aber auch stimmungsaufhellender Arzneistoff aus der Gruppe der [image: image] trizyklischen Antidepressiva, der insb. bei depressiven [image: image] Erkrankungen zur Anwendung kommt, die mit Unruhe- (z. B. agitierte Depression) oder pathologischen [image: image] Angstzuständen einhergehen. Zu den Medikamenten vom A.-Typ zählen z. B. [image: image] Saroten® und [image: image] Remergil®.












Amixx®


Medikament zur Linderung der Symptome bei Morbus Parkinson mit dem Wirkstoff Amantidin.












Amnesie

Adj. amnestisch (griech. α = „ohne“, „nicht“ und μν[image: image]μη = „Erinnerung“) Inhaltlich oder zeitlich begrenzter Gedächtnisverlust; Erinnerungslosigkeit; Erinnerungslücke. Aufmerksamkeits- und Gedächtnisstörung, oftmals auftretend nach einer Traumatisierung des [image: image] Gehirns. Man unterscheidet: anterograde A. (Geschehnisse unmittelbar nach der Gehirntraumatisierung werden nicht mehr erinnert, vgl. ICD-10: R41.1), retrograde A. (Geschehnisse unmittelbar vor dem schädigenden Ereignis werden nicht mehr erinnert, vgl. ICD-10: R41.2), kongrade A. (es besteht keine Erinnerung an das schädigende Ereignis; darüber hinaus ist die rückwirkende Erinnerung jedoch nicht betroffen); unter einer progressiven A. ist eine fortschreitende Gedächtnisauflösung zu verstehen, wie sie z. B. beim Morbus Alzheimer beobachtbar ist. Bei der insb. im höheren Lebensalter oder bei Migräne auftretenden a.en [image: image] Episode handelt es sich um eine akut einsetzende Störung sämtlicher Gedächtnisinhalte für die Dauer von maximal 24 Stunden (siehe auch transiente globale Amnesie).












amnestisches Psychosyndrom

(griech. α = „ohne“, „nicht“ und μν[image: image]μη = „Erinnerung“; ψυχ[image: image] = „Seele“; συν- = „zusammen-“, „mit-“; δρόμος = „der Weg“, „der Lauf“) Korsakow-Syndrom.












amnestisches Syndrom

(griech. α = „ohne“, „nicht“ und μν[image: image]μη = „Erinnerung“; συν- = „zusammen-“, „mit-“; δρόμος = „der Weg“, „der Lauf“) Das a. S. erfüllt sämtliche Kriterien des [image: image] organischen amnestischen Syndroms, wobei hier jedoch Beweise für einen [image: image] chronischen, hoch dosierten Missbrauch von mindestens einer psychotropen Substanz vorliegen. Seine Codierung gemäß ICD-10 erfolgt mit F1x.6.












amotivationales Syndrom

(griech. α = „ohne“, „nicht“; lat. motus = „Bewegung“; griech. συν- = „zusammen-“, „mit-“; δρόμος = „der Weg“, „der Lauf“) Gravierende Antriebsminderung, die sich durch [image: image] chronischen Cannabiskonsum entwickeln kann und sich insb. durch Gedächtnisstörungen, Interessenschwund, Leistungsabfall und Verwahrlosungstendenzen auszeichnet. Das a. S. ist oftmals ursächlich für den Umstieg auf andere Drogen.












Amphetamin

Pl. Amphetamine Chemische Stoffgruppe, in der Substanzen zusammengefasst werden, die eine synthetische Abwandlung des natürlich vorkommenden Ephedrins darstellen und allesamt eine stark anregende, stimulierende Wirkung auf das Zentralnervensystem (ZNS) ausüben, weswegen sie zu den Psychostimulanzien gezählt werden. A. sind chemisch mit dem Adrenalin unseres Körpers verwandt; ihre Grundstruktur kann auch in manchen Medikamenten enthalten sein. A. beeinflussen den Sympathikus und finden Anwendung gegen depressive Verstimmungen, aber auch gegen Hunger-, Erschöpfungs- bzw. Müdigkeitsgefühle, wehalb sie im Bereich des Sports immer wieder rechtswidrig als Doping-Mittel konsumiert werden. A. können darüber hinaus Zustände hervorrufen, die einer Schizophrenie ähnlich sind (vorübergehende organisch bedingte schizophreniforme Störung) bzw. bei Patienten mit Schizophrenie eine akute [image: image] Episode auslösen. Schließlich werden A. wegen ihrer euphorisierenden, aufputschenden und/oder halluzinogenen [Halluzinogen] Wirkung illegal als Rauschmittel eingenommen; dies gilt insb. für das synthetisch hergestellte A. Phenylisopropylamin bzw. Speed. psychische Merkmale eines durch A. ausgelösten [image: image] Rauschzustands sind z. B. Enthemmung, optische wie akustische Sinnestäuschungen, Aggressivität oder paranoides Erleben; zu den physischen Symptomen gehören u. a. Mydriasis, Schlaflosigkeit [Schlafstörungen] sowie der Anstieg des Blutdrucks mit der Gefahr eines Herz-Kreislauf-Versagens. So hat die Einnahme von A.n sowohl als Doping-Mittel als auch als Partydroge [Droge] (Ecstasy) aufgrund ihrer toxischen Wirkung (insb. durch hohe körperliche Verausgabung bei gleichzeitig geringer Flüssigkeitszufuhr) bereits zu tragischen Todesfällen geführt.












Amplitude

(lat. amplitudo = „Weite“) Maximale Auslenkung einer Welle bzw. Schwingung von der Null-Linie; Punkt, an dem ein Pendel am weitesten von seiner Ruhelage entfernt ist und seine Bewegungsrichtung umkehrt. Bei der Elektroenzephalografie (EEG) geht die Welle z. B. nach oben, wenn von vielen Nervenzellen zahlreiche Impulse gebildet werden.












Amtsarzt

Verbeamteter oder im öffentlichen Dienst angestellter Arzt, der zur Erfüllung behördlicher Aufgaben – z. B. an einem Gesundheitsamt – tätig ist.












Amygdala

(griech. αμύγδαλο = „Mandel“) Die A. ist ein Bestandteil des [image: image] limbischen Systems. Störungen im Neurotransmitterhaushalt können Fehlfunktionen der A. verursachen, die wiederum u. a. zu Gedächtnis- oder Angststörungen sowie zu [image: image] Depressionen führen.












amyloid

Subst. Amyloid (griech. [image: image]μυλο = „Stärke“) Stärkeähnlich; stärkeähnliche Substanz; abnorm veränderte Proteine, die sich in verschiedensten Organen und Gewebetypen ablagern können, was einen krankhaften Vorgang darstellt. Im Rahmen von Gewebeproben wird durch Behandlung mit einem speziellen Farbstoff, dem Kongo-Rot, eine Anfärbung vorgenommen, wodurch die eindeutige Diagnosestellung „Amyloidose“ möglich wird.












ANA

Abk. für [image: image] antinukleärer Antikörper.












Anafranil®


Clomipramin.












anale Phase

(lat. anus = „[Fuß]ring“; griech. ϕ[image: image]σις = „Erscheinung“, das „Sich-Zeigen“) Zweite psychosexuelle Entwicklungsphase [psychosexuelle Entwicklung] (1½ bis 3. Lj.) nach Freud, Sigmund, die durch das kindliche Vergnügen am Ausscheiden und Zurückhalten von Kot gekennzeichnet ist; gleichzeitig geht damit auch die Reinlichkeitserziehung einher einschließlich der Erfahrung, sich mit Macht und Kontrolle durch die Umwelt auseinandersetzen zu müssen, denn die Darmentleerung ist nur dann akzeptabel, wenn sie nicht einem spontanen Bedürfnis folgt, sondern mit elterlichem Willen einhergeht. In diesem Stadium werden nicht nur die Grundlagen für die Entwicklung von Sauberkeit und Ordnung sowie Behalten und Abgeben gelegt, sondern auch für die Selbstbeherrschung und Selbstbestimmung einschließlich der Balance von [image: image] Autonomie und Abhängigkeit. Wesentliches Kriterium für ein gelingendes Durchlaufen dieser Phase ist das Erlernen von Selbst- bzw. Fremdbestimmung (siehe auch Autonomie-Abhängigkeits-Konflikt) sowie die Integration widersprüchlicher Gefühle. Regeln und Verbote formen dabei die Ausgestaltung des Über-Ich. Wird die a. P. nicht gelingend durchlebt, so kann sich im Erwachsenenalter ein sog. analer Charakter mit einer Disposition für folgende psychische [image: image] Erkrankungen bilden: Angststörungen, Zwangsstörungen, darüber hinaus aber auch Persönlichkeitsstörungen (siehe auch abhängige Persönlichkeitsstörung, anankastische Persönlichkeitsstörung).












analer Charakter

(lat. anus = „[Fuß]ring“; griech. χαρακτ[image: image]ρ = „Merkmal“, „eingeritzter Buchstabe“) Nach Freud, Sigmund durch die Fixierung der analen Phase zu erklärender überordentlicher, penibler, starrsinniger, geiziger, zwanghafter Charaktertyp; siehe auch anale Phase.












Analeptikum

Pl. Analeptika (griech. ἀν[image: image]- = „hinauf“, „über … hin“ und λαμβ[image: image]νειν = „ergreifen“, „fassen“) Anregungs- bzw. Aufputschmittel. Substanz mit stark erregender Wirkung auf das Zentralnervensystem (ZNS) oder das Atemzentrum, wodurch sich Herzfrequenz und Blutdruck erhöhen. Die therapeutische Breite ist gering. Überdosiert können A. Krämpfe auslösen. Zu den A. zählen z. B. Nikotin und Koffein.












Analgetikum

Pl. Analgetika, Adj. analgetisch (griech. αν- = „un-“, „los-“; [image: image]λγος = „Schmerz“) „Kein Schmerz“; Schmerzmittel; Medikament mit einer schmerzlindernden oder schmerzstillenden Wirkung, ohne dabei jedoch wichtige Funktionen des [image: image] Zentralnervensystems (ZNS) zu beeinflussen. Entgegen ihrer eigentlichen Indikation werden sie immer wieder auch bei Verstimmungszuständen oder zur Leistungssteigerung eingenommen. A. sind oft rezeptfrei erhältlich. Es besteht die Gefahr der psychischen und physischen Abhängigkeit; letztere wird oftmals zusätzlich gefördert durch das stimulierende Koffein, das handelsüblichen Schmerzmitteln wie z. B. Thomapyrin® beigemischt ist. Eine Entgiftung kommt nur fraktioniert in Betracht, um deliranten Zuständen oder gar epileptischen Anfällen vorzubeugen. Störungen durch A. werden in der [image: image] ICD-10 unter F13 gelistet.












Analyse

V. analysieren (griech. ἀναλύειν = „auflösen“) „Zergliederung“ mit der Absicht, eine auf den Grund gehende („gründliche“) Untersuchung zum Zwecke der [Auf-]Klärung (z. B. eines bestimmten Sachverhalts oder [image: image] Krankheitsbildes) durchzuführen.












analytische Psychologie

(griech. ἀναλύειν = „auflösen“; ψυχ[image: image] = „Seele“, λόγος = „Lehre“) Gemeinsam mit der Psychoanalyse (Freud, Sigmund) und der Individualpsychologie (Adler, Alfred) zählt die a. P. zu den klassischen tiefenpsychologischen Richtungen; ihr Begründer war Jung, Carl Gustav, der aufgrund divergierender Auffassungen hinsichtlich des [image: image] Unbewussten 1913 mit Freud gebrochen hatte. Die therapeutische Vorgehensweise der a. P. ist gesprächsorientiert, aber auch darstellend-kreativ und fußt auf einer ganzheitlich-spirituellen Sicht des Menschen mit dem Ziel der Individuation durch Integration bislang unbewusster Persönlichkeitsanteile.

Syn.: komplexe Psychologie.












Anämie

Adj. anämisch (griech. αν- = „un-“, „los-“ und αίμα = „Blut“) Blutarmut, Blutmangel, Erythrozytenarmut. A. bezeichnet ein (z. B. durch Eisenmangel bedingtes) Defizit an rotem Blutfarbstoff oder aber eine Senkung der Anzahl an roten Blutkörperchen (Erythrozyten) auf weniger als 4 Mio./μl (Mikroliter; 1 μl entspricht 1 mm3). Eine A. geht mit einer verminderten Sauerstoff-Transportkapazität des Blutes einher. ICD-10: D5x u. a. – In ausgeprägten Fällen kann die A. zu einer Minderversorgung des Körpers mit Sauerstoff (Hypoxie) führen.












Anamnese

Adj. anamnestisch (griech. ἀν[image: image]μνησις = „[Rück-]Erinnerung“) Die i. R. eines (Erst-)Gesprächs oder mithilfe eines Fragebogens durch den Arzt bzw. Therapeuten systematisch ermittelte Vorgeschichte eines Patienten in Bezug auf seine aktuelle [image: image] Erkrankung, einschließlich Informationen zu seinem Leben bzw. seiner Person. Die A. ist Voraussetzung und Grundlage für die Bestimmung des [image: image] Krankheitsbildes und den Aufbau einer vertrauensvollen therapeutischen Beziehung; siehe auch Eigenanamnese, Fremdanamnese, Familienanamnese.












Anankasmus

Adj. anankastisch (griech. αν[image: image]γκη = „Zwang“, „unausweichliche Notwendigkeit“) psychische [image: image] Erkrankung, die den Patienten durch nicht ausschaltbare innere Impulse zu Zwangsgedanken oder Zwangshandlungen nötigt, wobei er sich – im Gegensatz zum Wahnkranken – der Sinnlosigkeit dessen bewusst ist, ohne sich jedoch anders verhalten zu können, da er ansonsten mit [image: image] Angstzuständen konfrontiert wird; siehe auch Zwangsstörung.












anankastische Depression

(griech. αν[image: image]γκη = „Zwang“, „unausweichliche Notwendigkeit“; lat. deprimere = „niederdrücken“) Sonderform der [image: image] depressiven Episode, bei der sich [image: image] Zwangssymptome (z. B. übermäßige Gewissenhaftigkeit, Ordnungsliebe) in den Vordergrund des [image: image] Krankheitsbildes drängen.












anankastische Neurose

(griech. αν[image: image]γκη = „Zwang“, „unausweichliche Notwendigkeit“; νεύρον = „Nerv“) Zwangsstörung.












anankastische Persönlichkeitsstörung

(griech. αν[image: image]γκη = „Zwang“, „unausweichliche Notwendigkeit“; lat. persona = „Maske“, „Rolle [des Schauspielers]“; per- = „[hin]durch-“, sonare = „tönen“) Spezifische Persönlichkeitsstörung, die gekennzeichnet ist durch Unentschlossenheit, Zweifel und übermäßige Vorsicht als Ausdruck einer tiefen persönlichen Unsicherheit, übermäßige Gewissenhaftigkeit, Pedanterie und Leistungsbezogenheit unter gleichzeitiger Vernachlässigung von Vergnügen, zwischenmenschlichen Beziehungen und der Fähigkeit, Gefühle auszudrücken, sowie mit der Neigung, anderen Menschen eine Unterordnung bezüglich der eigenen Prinzipien bzw. Gewohnheiten abzuverlangen. Patienten mit einer a.n P. sind perfektionistisch, übersorgfältig, ständig kontrollierend sowie in ihren frühzeitigen – und dann unverrückbaren – Vorausplanungen stets auf Details und Sicherheit bedacht. Männer sind von der a.n P. öfter betroffen als Frauen; die Häufigkeit in der Allgemeinbevölkerung liegt bei ca. 2 %. Nicht selten tritt die a.P zusammen mit einer Angststörung, [image: image] somatoformen Störung oder depressiven Störung auf. In der ICD-10 ist die a. P unter F60.5 gelistet.

Syn.: zwanghafte Persönlichkeitsstörung.












Anästhesie

(griech. αν- = „ohne“; αἴσθησις = „Wahrnehmung“, „Empfindung“) Ein durch ein [image: image] Anästhetikum herbeigeführter Zustand der Bewusstlosigkeit, der Betäubung oder eines künstlichen Komas.












Anästhetikum

Pl. Anästhetika (griech. αν- = „ohne“, αἴσθησις = „Wahrnehmung“, „Empfindung“) Medikamente zur Herbeiführung eines kontrollierten Zustands der Wahrnehmungs- bzw. Empfindungslosigkeit durch Lähmung des [image: image] Zentralnervensystems (ZNS), insb. zur Schmerzausschaltung i. R. der Durchführung von operativen oder therapeutischen Maßnahmen, aus der der Patient vorübergehend nicht erweckbar ist (umgangssprachlich „Narkose“). Ein A. setzt sich i. d. R. aus vier Wirkkomponenten zusammen, nämlich aus einer sensorischen, motorischen, mentalen und reflektorischen (Blockade von Schmerzempfindung, Abwehrreflexen, Bewusstsein bzw. Erinnerungsvermögen sowie Abschwächung von vegetativen Reaktionen und Muskelspannung). Ein A. wird entweder [image: image] intravenös verabreicht oder durch die Atemluft zugeführt (Inhalationsanästhetika wie z. B. Lachgas); siehe auch Anästhesie.












Anatomie

Adj. anatomisch (griech. ἀνατ[image: image]μνειν = „zerschneiden“, „zergliedern“, „zerlegen“; aus ἀν[image: image]- = „[hin-]auf“ und τομ[image: image] = „Schnitt“) Auf der Sektion von Leichen basierende Teildisziplin der Medizin, die den menschlichen Körperbau zum Gegenstand hat.












andauernde Persönlichkeitsänderung nach Extrembelastung

(lat. persona = „Maske“, „Rolle [des Schauspielers]“; per- = „[hin]durch-“, sonare = „tönen“; extremus = „der äußerste“) Tief greifende, meist lebenslang andauernde Veränderung der Persönlichkeitsstruktur nach lang andauernden extremen Belastungen (wie z. B. Geiselhaft, Folter, Konzentrationslager, Kriegserfahrung). Die a. P n. E. ist gekennzeichnet durch den Eindruck ständiger Bedrohung, eine feindlich-misstrauische Haltung gegenüber der Umwelt, anhaltende [image: image] Angst (vor dem Tod), persönliche Entfremdung, sozialen Rückzug, berufliche Leistungsschwäche, vegetative Störungen sowie ein Gefühl der Hoffnungslosigkeit, Nervosität, Minderwertigkeit, Entwürdigung und Leere über einen Zeitraum von mindestens 2 Jahren. Die ICD-10 listet die a. P n. E. unter F62.0.












andauernde Persönlichkeitsänderung nach psychischer Krankheit

(lat. persona = „Maske“, „Rolle [des Schauspielers]“; per- = „[hin]durch-“, sonare = „tönen“; griech. ψυχ[image: image] = „Atem“, „Hauch“) Tief greifende, meist lebenslang andauernde Veränderung der Persönlichkeitsstruktur nach einer schweren psychiatrischen [image: image] Erkrankung. Die a. P n. p. K. ist gekennzeichnet durch eine hochgradige Abhängigkeit von anderen, Passivität, Interessenverlust, kränkelndes Verhalten und dysphorische Stimmung über einen Zeitraum von mindestens 2 Jahren. Hinzu kommt die Überzeugung, durch die vorangegangene [image: image] Krankheit stigmatisiert oder verändert worden zu sein, einschließlich einer deutlichen Störung der sozialen wie auch beruflichen Funktionstüchtigkeit im Vergleich zum prämorbiden [[image: image] morbide] Zustand. Die ICD-10 listet die a. P n. p. K. unter F62.1.












Androcur®


Arzneimittel mit dem Wirkstoff Cyproteron.












Anejakulation

(griech. ἀv- = „un-“, „ohne“; lat. eiaculari = „herausschleudern, -werfen“) Impotentia ejaculandi.












Aneurin

Thiamin.












Angel Dust

(engl. angel = „Engel“; dust = „Staub“) „Engelsstaub“; Straßenname für Phenylcyclohexylpiperidin.












Angina pectoris

(lat. angere = „beengen“; pectus = „Brust“) „Brustenge“; Herzschmerz. Anfalls- oder krampfartig auftretender Schmerz in der Herzgegend oder hinter dem Brustbein, ggf. ausstrahlend bis in den Hals oder den linken Arm, oftmals verbunden mit einem Gefühl von Atemnot, Schweißausbrüchen und Todesangst, ausgelöst durch eine Durchblutungsstörung des Herzens. Außer durch Arteriosklerose kann die A. p. auch durch Stress bedingt sein. ICD-10: I20; siehe auch koronare Herzkrankheit (KHK).

Syn.: Stenokardie.












Angst

Pl. Ängste, Adj. ängstlich Natürlicher, lebenswichtiger, regulativ agierender, jedoch durchweg als unangenehm empfundener und mit vegetativen (Herzklopfen, Schwitzen, Zittern, Mundtrockenheit etc.), emotionalen (Gefühl von Gefahr bzw. Bedrohung), kognitiven (Gedanken an Kontrollverlust oder die Folgen der körperlichen Reaktion) sowie motorischen (Erstarrung oder Flucht) Reaktionen einhergehender [image: image] Affekt, der Ziele und Handlungen eines Menschen konstruktiv miteinander in Einklang zu bringen versucht und immer dann auftritt, wenn das [image: image] Individuum seine – körperliche, seelische, moralische … – Unversehrtheit gefährdet sieht. Begrifflich ist von der – regelmäßig nicht objektbezogenen – A. die objektgerichtete Furcht zu unterscheiden.












Angsthierarchie

(griech. ἱεραρχία = „Herrschaft des Heiligen“) Liste von Reizen oder Situationen, geordnet nach dem Grad ihrer subjektiven Belastung, die sie für einen Patienten bedeuten; sie wird i. R. der [image: image] systematischen Desensibilisierung eingesetzt bzw. schrittweise abgearbeitet.

Syn.: Reizhierarchie.












Angstkreis

Kognitiver Erklärungsansatz, weswegen Angststörungen zur Chronifizierung neigen: Eine stressbesetzte Situation (z. B. öffentliche Rede), gar noch kombiniert mit [image: image] dysfunktionalen Kognitionen (z. B. „Ich darf mir keinesfalls einen Fehler erlauben, sonst ist meine Reputation dahin!“), führt zu einer kognitiven Gefahreneinschätzung (Angstgefühl vor einer eventuellen Blamage), verbunden mit körperlichen Reaktionen (z. B. Zittern, Erröten). Die erhöhte Selbstaufmerksamkeit mit genauer Beobachtung dieser Symptome erzeugt wiederum [image: image] Angst. Dadurch, dass die Angst körperliche Symptome verursacht, die ihrerseits erneute Angst auslösen, kann sich diese i. S. eines Teufelskreises immer weiter steigern.












ängstliches Erleben

Möglicher Teilaspekt einer [image: image] affektiven Störung, der durch ein unbestimmtes Gefühl der Beengung, Bedrohung oder des Ausgeliefertseins gekennzeichnet ist, ohne dass es hierfür eine erkennbare Ursache gibt. Ä. E. ist z. B. beobachtbar im Kontext einer Angststörung, Zwangsstörung und [image: image] posttraumatischen Belastungsstörung (PTBS), aber auch während einer [image: image] depressiven Episode oder bei der Schizophrenie.












ängstlich-vermeidende Persönlichkeitsstörung

(lat. persona = „Maske“, „Rolle [des Schauspielers]“; per- = „[hin]durch-“, sonare = „tönen“) Spezifische Persönlichkeitsstörung, die gekennzeichnet ist durch häufige, länger andauernde Gefühle von [image: image] Angst, Anspannung, Besorgtheit, Unsicherheit, Minderwertigkeit, die Vermeidung von sozialen Kontakten aus Sorge vor negativer Bewertung sowie eine andauernde Sehnsucht nach Zuneigung, Anerkennung und Akzeptanz. Nicht selten geht die ä.-v. P. mit der Neigung einher, potenzielle Gefahren bzw. Risiken alltäglicher Situationen überzubetonen und deshalb bestimmte Tätigkeiten gänzlich zu vermeiden. Die Betroffenen sind dauernd angespannt, pflegen einen einseitig auf Sicherheit bedachten Lebensstil und leben oft isoliert. Frauen sind öfter betroffen als Männer; die Häufigkeit in der Allgemeinbevölkerung liegt bei ca. 1 %. Die ä.-v. P. tritt nicht selten zusammen mit einer Angststörung, Zwangsstörung, [image: image] somatoformen Störung oder depressiven [image: image] Störung [depressive Episode] auf. In der ICD-10 ist die ä.-v. P. unter F60.6 gelistet.

Syn.: selbstunsichere Persönlichkeitsstörung.












Angstneurose

(griech. νεύρον = „Nerv“) Veraltet für generalisierte Angststörung.












Angststörung

Den [image: image] neurotischen Störungen zuzuordnendes [image: image] Krankheitsbild, das durch ein „Zuviel“ oder ein „Zuwenig“ an [image: image] Angst gekennzeichnet ist, etwa bedingt durch ihre Unverhältnismäßigkeit zum Auslöser bis hin zu einem völlig grundlosen sowie zu lange andauernden oder zu häufigen Auftreten von Angst, einhergehend mit denselben Reaktionen wie die „Realangst“ und – daraus resultierend – einem ausgeprägten Vermeidungsverhalten bei der Alltagsbewältigung, die im Extremfall in soziale Isolation münden kann. Patienten, die unter einer A. leiden (betroffen sind rund 7 % der Bevölkerung), können i. d. R. erkennen, wie irrational und übertrieben ihre Befürchtungen sind; dennoch ist es ihnen aufgrund der ausgeprägten Symptomatik [[image: image] klinisches Bild] meist nicht möglich, ihre A. allein in den Griff zu bekommen. Zur Vermeidung einer [image: image] chronischen Entwicklung ist eine frühzeitige Diagnosestellung – nach Ausschluss eventueller anderer psychischer und/oder physischer Ursachen – wünschenswert. Allen A.en gemeinsam ist ihre multifaktorielle Genese. Diskutiert werden insb. biologische und genetische Faktoren (familiäre Häufungen lassen eine Disposition zu vermehrter Ängstlichkeit vermuten, und aufgrund der Wirksamkeit von SSRI bei bestimmten Angsterkrankungen liegt eine Beteiligung bestimmter Neurotransmitter-Systeme nahe), darüber hinaus aber auch psychodynamische (die A. als Ausdruck ungelöster frühkindlicher Konflikte, die aus den gegensätzlichen Bestrebungen von Autonomie und Abhängigkeit [Autonomie-Abhängigkeits-Konflikt], mangelnder Ich-Stärke aufgrund unzureichender Selbstkonstanz bzw. Objektkonstanz und diversen [image: image] Projektionsphänomenen herrühren) sowie kognitive und lerntheoretische Aspekte (Mechanismen der [image: image] klassischen Konditionierung und [image: image] operanten Konditionierung, der Biological Preparedness, des Angstkreises und des Modell-Lernens). Die Behandlung von A.en vollzieht sich idealerweise in einer Kombination aus störungsspezifischer Psychotherapie und der Gabe von Psychopharmaka (insb. SSRI; zum Durchbrechen einer akuten Panikattacke empfehlen sich Benzodiazepine), wobei [image: image] isolierte Phobien oft allein durch verhaltenstherapeutische Interventionen einschließlich Expositionstraining, Veränderung der [image: image] dysfunktionalen Kognitionen, Psychoedukation, Selbstsicherheitstraining und dgl. mehr zu bewältigen sind. A.en werden unterschieden in Phobien (ICD-10: F40.x), Panikstörungen (ICD-10: F41.0) und die generalisierte Angststörung (ICD-10: F41.1).












Angstträume

Albträume.












anhaltende affektive Störung

[image: image] affektive Störung [anhaltend].












anhaltende somatoforme Schmerzstörung

[image: image] somatoforme Schmerzstörung [anhaltend].












anhaltende wahnhafte Störung

[image: image] wahnhafte Störung [lange anhaltend].












Anhedonie

(griech. αν- = „nicht“; ἡδον[image: image] = „Lust“) Freud- und Lustlosigkeit, Verlust der Lebensfreude. Die Fähigkeit, positive Emotionen empfinden zu können, ist stark eingeschränkt oder gar aufgehoben. A. ist eine typische Störung des [image: image] Affekts, die insb. von Menschen mit Schizophrenie, aber auch bei [image: image] Depression und [image: image] Suchterkrankung erlebt wird. Als [image: image] sexuelle Funktionsstörung bezeichnet die A. den Mangel bzw. Verlust der [image: image] sexuellen Appetenz, ohne dass andere sexuelle Schwierigkeiten wie z. B. eine Erektionsstörung oder [image: image] Dyspareunie hierfür ursächlich wären; die ICD-10-Codierung erfolgt mit F52.0.












Anhidrose

(griech. αν- = „nicht“; ίδρώς = „Schweiß“) Fehlende Schweißsekretion (ICD-10: L74.4). Das Gegenteil der A. ist die Hyperhidrose. „Hypohidrose“ bezeichnet eine verminderte Schweißsekretion.












animalisches Nervensystem

(lat. animal = „Tier“, „Lebewesen“; nervosus = „sehnig“, „kraftvoll“ i. S. von „Kraft einer Faser“; griech. σύστημα = „ein aus Einzelteilen Zusammengefügtes“, „das Zusammengesetzte“, „das [miteinander] Verbundene“) somatisches Nervensystem.












Annon, Stafford Dorsey Denato

(genannt Annon, Jack) ∗ 26. November 1929 in Chicago/Illionis (USA), † 24. Dezember /1 in Honolulu/Hawaii (USA), US-amerikanischer Psychologe, entwickelte Mitte der 1970er-Jahre das PLISSIT-Beratungsmodell, um zu belegen, dass nicht alle [image: image] sexuellen Störung(en) einer intensiven Therapie bedürfen.












Anorexia nervosa

(griech. αν- = „nicht“; ὄρεξις = „Verlangen“; lat. nervus = „Nerv“ bzw. frz. nerveux = „die Nerven betreffend“) „Nervlich bedingte Appetitlosigkeit“ als Sonderform der Anorexie. psychisch bedingte Essstörung, die charakterisiert ist durch extremen, selbst herbeigeführten Gewichtsverlust infolge eines stark restriktiven Essverhaltens, übertriebene körperliche Aktivität, Einnahme von Appetitzüglern und Laxanzien, selbstinduziertes Erbrechen und/oder Abführen sowie eine Körperschemastörung und die übermäßige Furcht vor Gewichtszunahme. Das Körpergewicht liegt mindestens 15 % unter dem Normalgewicht und der Body-Mass-Index (BMI) unter 17,5. Endokrine Störungen auf der Hypothalamus- [image: image] Hypophysen- Gonaden-Achse sind keine Seltenheit und führen zu [image: image] Amenorrhö bzw. Potenzproblemen bis hin zu einem erhöhten Kortisolspiegel und Unregelmäßigkeiten bei der Insulinsekretion. Als weitere körperliche Folgeerscheinungen kommen u. a. gastrointestinale Störungen, Abbau des Hirngewebes, Kreislaufbeschwerden, Abfall der Körpertemperatur und Blutbildveränderungen in Betracht. Krankheitseinsicht ist i. d. R. nicht gegeben; vielmehr erwächst aus dem „Sieg“ über das Hungergefühl eine Art innere Stärke, die das Selbstwertgefühl [Selbstbewusstsein] anhebt. Aus psychodynamischer Sicht werden u. a. ein unterdrücktes [image: image] Autonomiebedürfnis sowie ein vermeintlicher Schutz vor den Anforderungen des Erwachsenwerdens diskutiert. Rund 95 % aller an A. n. erkrankten Menschen sind weiblich; die Gesamtlebenszeitprävalenz bei Frauen beträgt 0,2–2,0 %; oft tritt A. n. erstmals während der Pubertät auf. 50–60 % der Patienten mit A. n. entwickeln auch bulimische Phasen, und nicht selten treten noch weitere psychische [image: image] Krankheitsbilder ([image: image] Depression, Angststörung, Zwangsstörung) neben der A. n. auf. Die ICD-10 listet die A. n. unter F50.0. Von A. n. betroffen waren z. B. Kaiserin Elisabeth („Sissi“) von Österreich (1837–1898), Prinzessin Diana (1961–1997) und Whitney Houston (1963–2012).

Syn.: Magersucht.












Anorexie

(griech. αν- = „nicht“; ὄρεξις = „Verlangen“) Appetitlosigkeit (ICD-10: R63.0).

Syn.: Inappetenz.












Anorgasmie

(griech. αν- = „nicht“; ὀργ[image: image]ω = „heftig verlangen“, „glühen“ bzw. ὀργασμός = „starke Erregung“) A. ist eine [image: image] sexuelle Funktionsstörung und bezeichnet die Unfähigkeit – nach entsprechender körperlicher Stimulation und trotz ungestörter Erregungsphase – einen Höhepunkt (Orgasmus) zu erleben. Die ICD-10 listet sie unter F52.3; siehe auch Orgasmusstörung.












Anoxie

(griech. αν- = „nicht“; όξινος = „sauer“) Abwesenheit bzw. absolutes Fehlen von Sauerstoff in den Geweben; Erstickungstod.












Anpassung

[image: image] Adaptation.












Anpassungsstörung

Zu den Belastungsstörungen zählendes [image: image] Krankheitsbild, das in der ICD-10 unter F43.2 gelistet ist. Sie wird beschrieben als eine – abhängig von der persönlichen Disposition – fehlangepasste Reaktion nach einschneidenden Lebensereignissen (z. B. Umzug, Emigration, Scheidung, körperliche [image: image] Erkrankung o. Ä.); das auslösende belastende Ereignis kann punktuell oder länger andauernd sein, es wiegt jedoch weit weniger schwer als ein Trauma. Die Symptome der A. (depressive Stimmung, andauernde Besorgnis, Gefühle von Überforderung, Zukunftsangst oder Hilflosigkeit, Störungen des Sozialverhaltens, vegetative Störungen, [image: image] Suizidgedanken bis hin zu akuter Suizidalität) beginnen innerhalb eines Monats nach Auftreten des Belastungsfaktors und bilden sich – von der [image: image] längeren depressiven Reaktion abgesehen – innerhalb von 6 Monaten wieder zurück. Im Vordergrund der Therapie steht die Krisenintervention zur emotionalen Entlastung des Betroffenen; je nach Schwere der Belastung kann diese auch in eine Psychotherapie übergehen. Die Gabe von Medikamenten kommt bei der A. – wenn überhaupt – nur kurzfristig in Betracht.

Syn.: Kulturschock, abnorme Trauerreaktion.












Ansteckung

[image: image] Infektion.












Anstrengungsasthma

(griech. ἆσθμα = „Atemnot“, „Keuchen“) Belastungsasthma.












Antabus®


Anticraving-Substanz mit dem Wirkstoff Disulfiram.












Antagonist

(griech. ανταγωνιστ[image: image]ς, aus ἀντί = „gegen[-über]“ und [image: image]γω = „ich handle“ bzw. αγωνιστ[image: image]ς = „der Handelnde“, „der Tätige“, „der Kämpfer“) „Gegenspieler“; Substanz, welche die Wirkweise eines Agonisten hemmt oder unterdrückt.












Antazidum

Pl. Antazida (lat. anti = „gegen“, acidum = „Säure“)  Freiverkäufliches Arzneimittel, das die Magensäure [Magensaft] – etwa bei Sodbrennen – bindet, neutralisiert und die Schleimhaut des Magens schützt.












anterograd

(lat. ante = „vor“, „vorn“; gradi = „schreiten“) „[Zeitlich oder örtlich] nach vorn gerichtet“. Im Kontext der [image: image] Amnesie bezieht sich der Begriff auf jenen Teil der Erinnerung, der durch das schädigende Ereignis verloren gegangen ist, also der darauf folgende. Der gegenteilige Begriff hierzu ist retrograd.












Anthropologie

(griech. [image: image]νθρωπος = „Mensch“; λόγος = „Lehre“) „Wissenschaft vom Menschen“. Summe aller naturwissenschaftlichen (der Mensch als Naturwesen), kulturwissenschaftlichen (der Mensch als [image: image] Individuum und Sozialwesen), philosophischen (der Mensch und seine Lebenswirklichkeit), theologischen (der Mensch und seine Bestimmung vor dem Göttlichen), pädagogischen (der Mensch als auf Erziehung angewiesenes und erziehbares Wesen) etc. Studien, deren Fokus auf der Menschheitsentwicklung bzw. auf den Besonderheiten des Menschen im Unterschied zu anderen Lebewesen liegt. Dementsprechend vielgestaltig sind die Fragestellungen der A.












anticholinerg

(lat. anti = „gegen“; griech. χολ[image: image] = „Galle“; ἔργον = „Werk“, „Leistung“, „Aktivität“) „Gegen Acetylcholin (ACh) gerichtet“. Wirkungen oder Nebenwirkungen von Medikamenten (Anticholinergika) wie z. B. Neuroleptika oder Benzodiazepine, die eine Hemmung des Neurotransmitters Acetylcholin (ACh) hervorrufen. Eine Überdosierung derartiger Präparate kann zum [image: image] anticholinergen Syndrom führen. Der gegenteilige Begriff lautet cholinerg.












anticholinerges Syndrom

(lat. anti = „gegen“; griech. χολ[image: image] = „Galle“; ἔργον = „Werk“, „Leistung“, „Aktivität“; σύν = „zusammen-“, „mit-“; δρόμος = „der Weg“, „der Lauf“) Ein durch Überdosierung von anticholinerg wirkenden Medikamenten ausgelöster Symptomenkomplex, zu dem u. a. Obstipation, Tachykardie, gehemmte Schweiß- und Speichelbildung sowie Mydriasis gehören können.












Anticholinergikum

Pl. Anticholinergika (lat. anti = „gegen“; griech. χολ[image: image] = „Galle“; ἔργον = „Werk“, „Leistung“, „Aktivität“) Substanz (z. B. der Wirkstoff Atropin), welche die Wirkung von Acetylcholin (ACh) im Bereich des Parasympathikus hemmt, wodurch dieser weitestgehend ausgeschaltet wird; siehe auch anticholinerges Syndrom.












Anticraving-Substanz

(lat. anti = „gegen“; engl. craving = „Verlangen“; lat. substantia = „das, woraus etwas besteht“) Wirkstoffe, die das Craving drosseln (z. B. Acamprosat) oder Übelkeit als aversiven Reiz auslösen (z. B. Disulfiram), um auf diese Weise die Betroffenen während der Phasen der Entgiftung und Entwöhnung zu stabilisieren und das Rückfallrisiko zu senken. Der Einsatz von A-S.en wird grundsätzlich durch eine psychosoziale Therapie begleitet.












Antidementivum

Pl. Antidementiva (lat. anti = „gegen“; de- = „weg“; mens = „Geist“) Nootropikum.












Antidepressivum

Pl. Antidepressiva (lat. anti = „gegen“, deprimere = „niederdrücken“) Psychopharmaka zur Behandlung z. B. einer [image: image] Depression. Indem das Arzneimittel in den Hirnstoffwechsel eingreift, sorgt es dafür, dass die Neurotransmitter an ihren Wirkorten längere Zeit zur Verfügung stehen. Man unterscheidet die klassischen (älteren) Antidepressiva (Trizyklika, Tetrazyklika, [image: image] Monoaminoxidasehemmer) von den modernen (neueren) Antidepressiva (SSRI, SNRI, SSNRI, atypische Antidepressiva). Während ein klassisches A. in mehrere Botenstoffsysteme gleichzeitig – unspezifisch – eingreift und sich deshalb durch eine breite Wirksamkeit auszeichnet, beklagen Patienten oftmals seine schlechte Verträglichkeit, weswegen es vornehmlich nur bei schweren [image: image] depressiven Episoden verordnet wird. Ein modernes A. hingegen setzt gezielt an ganz konkreten Botenstoffsystemen an und ist wesentlich besser verträglich. Eine weitere Einteilung der A., nämlich nach ihrer Wirkqualität, hat Kielholz, Paul vorgenommen (Dreikomponentenschema nach Kielholz). – A. werden schrittweise aufdosiert; ihre Wirkung setzt jedoch erst mit einer gewissen Latenz ein: die Steigerung des Antriebs nach einigen Tagen, die Aufhellung der Stimmung erst nach 1–3 Wochen. Angesichts dieser erst verzögert spürbaren depressionslösenden Wirkung bei gleichzeitig gesteigertem Antrieb kann das Suizidrisiko am Anfang der Therapie erhöht sein; dem kann mit einer sedierenden Begleitmedikation begegnet werden. – Etwa 60–70 % der Patienten sprechen erfolgreich auf A. an; eventuelle Nebenwirkungen, die sich zu Beginn der Behandlung zeigen, bilden sich größtenteils bei längerer Einnahme wieder zurück. Beim Konsum von [image: image] Alkohol ist eine unerwünschte Wirkungsverstärkung von A. beobachtbar; wegen einer möglichen Verlangsamung der Reaktionszeit sollte auf das Autofahren verzichtet werden.












Antiepileptikum

Pl. Antiepileptika (lat. anti = „gegen“; griech. επίληψις = „Anfall“, „Übergriff“) [image: image] Antikonvulsivum.












Antigen

(griech. ἀντί = „gegen[-über]“; γόνο = „erzeugen“, „hervorbringen“) Substanz der belebten oder unbelebten Umwelt, die dazu in der Lage ist, bei Eintritt in einen Organismus eine spezifische Immunreaktion – meist die Bildung von Abwehrstoffen bzw. Antikörpern gegen das A. – auszulösen.












Antihypertensivum

Pl. Antihypertensiva (griech. ἀντί = „gegen[-über]“; ὑπ[image: image]ρ = „noch mehr“, „über“, „über [das Maß] hinaus“; τόνος = „Kraft“, „Spannung“) Sammelbegriff für gefäßerweiternde Medikamente, die zur Behandlung von [image: image] arterieller Hypertonie eingesetzt werden.

Syn.: Antihypertonikum.












Antihypertonikum

Pl. Antihypertonika Antihypertensivum.












Antikonvulsivum

Pl. Antikonvulsiva, Adj. antikonvulsiv (lat. anti = „gegen“, convulsio = „Krampfanfall“) Gruppe von Arzneimitteln zur Prävention oder Behandlung von Krampfanfällen; sie alle zeichnen sich dadurch aus, dass sie die Erregungsweiterleitung im Zentralnervensystem (ZNS) hemmen.












Antikörper

(lat. anti = „gegen“) [image: image] Eiweißverbindungen, die Bestandteil des Immunsystems sind und immer dann vom Körper gebildet werden, wenn Antigene wie z. B. Keime oder Bakterien in ihn eingedrungen sind. Indem die A. an die Antigene binden, machen sie diese für den Organismus unschädlich.












antimitochondriale Antikörper (AMA)

(lat. anti = „gegen“; griech. μίτος = „Faden“; χόνδρος = „Korn“) Vom Immunsystem eines Menschen gebildete Antikörper, die sich gegen bestimmte Zellbestandteile [Zelle], nämlich die Mitochondrien, richten. Ein erhöhter AMA-Wert im Blut lässt somit den Verdacht auf eine Autoimmunerkrankung zu.












antinukleärer Antikörper (ANA)

(lat. anti = „gegen“; nucleus = „Kern“) Antikörper, die gegen Zellkernbestandteile [Zelle] gerichtet sind. Wurden i. R. von bestimmten pathologischen Prozessen Körperzellen zerstört, gelangt der Inhalt der jeweiligen Zellkerne ins Blut. Die vom Organismus daraufhin gebildeten Antikörper sind im Labor nachweisbar und lassen u. a. auf eine rheumatische [image: image] Krankheit wie z. B. die rheumatoide Arthritis schließen.












Antiparkin®


Medikament zur Behandlung früher Stadien des Morbus Parkinson mit dem Wirkstoff Selegilin.












Antipsychotikum

Pl. Antipsychotika (griech. ἀντί = „gegen[-über]“; ψύχωσις = „Beseeltheit“) Neuroleptikum.












antisoziale Persönlichkeitsstörung

(lat. anti = „gegen“; socius = „Gefährte“) dissoziale Persönlichkeitsstörung.












Antisuizidvertrag

(lat. anti = „gegen“; sui = „sich selbst“; caedere = „töten“, „vernichten“) Vereinbarung zwischen Therapeut und Patient, wonach Letzterer versichert, sich über einen bestimmten Zeitraum nichts anzutun.












Antrieb

Grundsätzliche Aktivitätsbereitschaft des Menschen, bezogen auf sein physisches wie psychisches Leistungsvermögen unter den Aspekten Tempo, Intensität und Ausdauer.












Antriebsarmut

Antriebsstörung, die gekennzeichnet ist durch einen Mangel an Energie, Anteilnahme und Eigeninitiative, was zu Trägheit, Verstimmung und Interesselosigkeit führt. Die motorische [Motorik, Psychomotorik] Spontaneität ist reduziert. Organisch bedingte affektive Störungen oder depressive Episoden können von A. begleitet sein.

Syn.: Antriebsmangel.












Antriebsenthemmung

Antriebsstörung, die gekennzeichnet ist durch Rastlosigkeit, innere Unruhe und Impulshandlungen. Im Gegensatz zur Antriebssteigerung gestaltet sich bei der A. das Übermaß an Aktivitäten nicht mehr zielgerichtet, sondern unkontrolliert.












Antriebshemmung

Antriebsstörung, die durch eine Blockade von Energie, Anteilnahme und Eigeninitiative gekennzeichnet ist, was dazu führt, dass sich der Patient gebremst erlebt: Er möchte zwar gern etwas erreichen, seine Willensanstrengung kann jedoch den inneren Widerstand nicht überwinden. Depressive Episoden und schizoaffektive Störungen können von A. begleitet sein.

Syn.: Antriebsschwäche.












Antriebsmangel

Antriebsarmut.












Antriebsschwäche

Antriebshemmung.












Antriebssteigerung

Antriebsstörung, die durch einen Zustand besonderer Lebhaftigkeit und Umtriebigkeit, durch vermehrte soziale Kontakte, übermäßigen Ideenreichtum und Aktivitäten gekennzeichnet ist. Letztere sind bei der A. – im Gegensatz zur Antriebsenthemmung – noch zielgerichtet. Die A. kann z. B. beobachtet werden bei der [image: image] agitierten Depression, der Manie [manische Episode], der [image: image] histrionischen Persönlichkeitsstörung oder aber unter dem Einfluss von Amphetaminen.












Antriebsstörung

Mangel oder Übermaß an Antrieb, der vom Patienten meist bewusst wahrgenommen wird und unter dem er leidet. A.en lassen sich ausdifferenzieren in Antriebsarmut, Antriebshemmung, Antriebssteigerung und Antriebsenthemmung.












Anus

(lat. anus = „[Fuß]ring“) After; siehe auch anale Phase.












Anxiolytikum

Pl. Anxiolytika, Adj. anxiolytisch (lat. anxietas bzw. anxius = „Angst“; griech: λύσις = „[Auf-]Lösung“ bzw. λυτικός = „[auf-]lösbar“) [image: image] Angst lösendes und/oder spannungsdämpfendes, meist auch sedierend wirkendes Medikament; „Beruhigungsmittel“.












apallisches Syndrom

(griech. α = „nicht“; lat. pallium = „Mantel“; griech. σύν = „zusammen-“, „mit-“; δρόμος = „der Weg“, „der Lauf“) „Ohne (Hirn-)Mantel“. Zustand, der gekennzeichnet ist durch eine Verbindungsstörung zwischen [image: image] Großhirnrinde und [image: image] Hirnstamm. Das Bewusstsein dieser Patienten ist aller Wahrscheinlichkeit nach (weitgehend) ausgeschaltet, wohingegen die selbstständige Atmung und die Aufnahme von Sinnesreizen – nicht jedoch ihre Verarbeitung – möglich ist. Das a. S. kann z. B. resultieren aus einem [image: image] Schädel-Hirn-Trauma, einer Meningitis oder Hypoxie und wird u. a. durch eine Elektroenzephalografie (EEG) festgestellt. Es kann wenige Stunden, aber auch mehrere Jahre andauern und ist in der ICD-10 unter G93.80 gelistet.












Apathie

Adj. apathisch (griech. απ[image: image]θεια = „Unempfindlichkeit“, aus α = „nicht“ und π[image: image]θεια = „Leiden“) Teilnahmslosigkeit, Trägheit, Leidenschaftslosigkeit, Abwesenheit von Emotionen, mangelnde Erregbarkeit und Unempfindlichkeit gegenüber äußeren Reizen wie z. B. Ansprechen oder Berühren; Unfähigkeit zu Spontaneität.












Aphasie

(griech. αϕασία = „ohne Sprache“) Erworbene Beeinträchtigung der Sprachbildung; Störung des Sprachsystems, Sprachverlust; meist verursacht aufgrund einer Schädigung der linken Hemisphäre des Gehirns nach [image: image] Erkrankungen wie z. B. Schlaganfall, [image: image] Schädel-Hirn-Trauma, Tumor oder Intoxikation.












Aphasie [erworben] mit Epilepsie

(griech. αϕασία = „ohne Sprache“; ἐπίληψις = „Anfall“, „Übergriff“) Umschriebene Entwicklungsstörung des Sprechens bzw. der Sprache, die gekennzeichnet ist durch expressive wie rezeptive Sprachstörungen [[image: image] Sprachstörung [expressiv]; [image: image] Sprachstörung [rezeptiv]], einhergehend mit Krampfpotenzialen bei der Elektroenzephalografie (EEG). Während die kognitive Entwicklung oft unbeeinträchtigt verläuft, verschlechtert sich die Sprachfertigkeit zunehmend und kann bis zum völligen Verstummen führen. Die Behandlung erfolgt mittels Antikonvulsiva und logopädischer Therapie; eine vollständige Remission ist jedoch selten. Die Genese dieser [image: image] Erkrankung ist unklar; diskutiert werden entzündliche Prozesse im Gehirn. Die A. [e.] m. E. tritt meist – ohne vorherige Auffälligkeiten – zwischen dem 3. und 7. Lj. in Erscheinung, wobei Jungen häufiger betroffen sind als Mädchen. In der ICD-10 ist sie unter F80.3 gelistet.

Syn.: Landau-Kleffner-Syndrom.












Aphasie vom expressiven Typ

(griech. αϕασία = „ohne Sprache“; lat. expressio = „Ausdruck“) [image: image] Sprachstörung [expressiv].












Aphasie vom rezeptiven Typ

(griech. αϕασία = „ohne Sprache“; lat. recipere = „aufnehmen“, „empfangen“) [image: image] Sprachstörung [rezeptiv].












Apnoe

(griech. [image: image]πνοια = „Windstille“, „ Nicht-Atmung“) Zeitraum zwischen dem Ein- und dem Ausatmen. Mehr oder weniger langes vollständiges Aussetzen der äußeren Atmung. Wiederholt auftretende, vom Patienten unbemerkte Atemstillstände während des Schlafs sind das namensgebende Symptom beim Schlafapnoe-Syndrom (SAS).












Appendix vermiformis

(lat. appendix = „Anhang“, „Anhängsel“; vermis = „Wurm“; forma = „Gestalt“, „Form“) „Wurmförmiges Anhängsel“; Wurmfortsatz.












Appetenz

(lat. appetentia = „Verlangen“) Begehren, Lust (auf), Sehnsucht (nach), sexuelle Motivation; aktives Anstreben bestimmter Reize.












Applikation[sform]

(lat. applicare = „zusammenfügen“) Form der Verabreichung eines Medikaments, z. B. in die Lederhaut ([image: image] intrakutan, i. c.), über die Haut (perkutan), in die Unterhaut (subkutan, s. c.), in einen Muskel ([image: image] intramuskulär, i. m.), in eine Vene ([image: image] intravenös, i. v.), über den Mund (peroral, p. o.), über den Mastdarm (rektal) u. v. m.












Approbation

Adj. approbiert (lat. approbatio = „Genehmigung“; aus ad- „[hin-]zu“, „heran“ und probare = „prüfen“, „billigen“, „gutheißen“) „Bestallung“. Eine durch eine staatlich anerkannte Prüfung nachgewiesene Qualifikation, ohne die die Berufsausübung als Arzt oder Apotheker unzulässig ist.












Arachnophobie

(griech. αρ[image: image]χνη = „Spinne“; ϕόβος = „Angst“) Spinnenangst und damit eine Form der Zoophobie. A. ist eine der am weitesten verbreiteten [image: image] neurotischen Störungen; sie zählt zu den Angststörungen und ist hier den [image: image] isolierten Phobien zuzuordnen. Gemäß ICD-10 wird sie mit F40.2 verschlüsselt.












Arbeitstherapie

(griech. θεραπεία = „Dienst[leistung]“, „Behandlung“, „Pflege“) A. ist ein Behandlungsfeld der [image: image] Ergotherapie, in deren Rahmen Menschen mit körperlichen sowie geistigen [image: image] Behinderungen oder psychischen Störungen schrittweise an das Arbeitsleben herangeführt werden sollen, um dadurch ihr eingeschränktes Leistungsvermögen zu verbessern und ihre Belastbarkeit zu steigern.












Archetypus

Pl. Archetypen, Adj. archetypisch (griech. αρχ[image: image] = „Beginn“, „Anfang“; τύπος = „Vorbild“) Begriff aus der [image: image] analytischen Psychologie von Jung, Carl Gustav, unter dem Urbilder bzw. Symbole im [image: image] kollektiven Unbewussten der menschlichen Seele zu verstehen sind, und zwar unabhängig von Epoche, Geschichte oder [image: image] Kultur. Erfahrbar sind A. z. B. in Träumen, Märchen, Mythen oder auch i. R. einer Psychose. Zu den a.en Symbolen zählen die Mutter, das Kind, der Wanderer, das Feuer, der Fluss u. v. m.












Area pr(a)etectalis

(lat. area = „Fläche“, „[freier] Platz“; prae = „vor“, „vorn“; tectum = „Dach“) Die A. p. ist ein Teilgebiet des Epithalamus und mit in den Verengungsreflex der Pupillen bei Lichteinfall einbezogen.












Arteria pulmonalis

(griech. αρτηρία, von αείρειν = „zusammen-“, „anbinden“; gemeint ist „die [am Herzbeutel] Angehängte“; lat. pulmoneus = „Lungen-“) Der aus der rechten Herzkammer hervorgehende Lungenstamm hat zwei Gefäßäste, nämlich den linken (A. p. sinistra) und den rechten (A. p. dextra), wobei Letzterer der längere von beiden ist; beide transportieren sauerstoffarmes Blut in die Lunge.

Syn.: Lungenarterie.












Arterie

Adj. arteriell (griech. αρτηρία, von αείρειν = „zusammen-“, „anbinden“; gemeint ist „die [am Herzbeutel] Angehängte“) Blutgefäß, das Blut vom Herzen wegführt. A.n des Körperkreislaufs transportieren sauerstoffreiches Blut, wohingegen A.n des Lungenkreislaufs sauerstoffarmes Blut mit sich führen. Die größte A. im menschlichen Körper ist die Aorta bzw. Hauptschlagader, deren Durchmesser ca. 3 cm beträgt; siehe auch Vene.












arterielle Hypertonie

(griech. αρτηρία, von αείρειν = „zusammen-“, „anbinden“; gemeint ist „die [am Herzbeutel] Angehängte“; ὑπ[image: image]ρ = „noch mehr“, „über“, „über [das Maß] hinaus“; τόνος = „Kraft“, „Spannung“) „Druck bzw. Spannung über die definierte Norm hinaus“. [image: image] Krankheitsbild mit [image: image] chronisch erhöhtem Blutdruck („Bluthochdruck“), wobei der systolische Wert ≥ 140 mmHg und/oder der diastolische Wert ≥ 90 mmHg beträgt. Von primärer oder essenzieller a.r H. [essenzielle Hypertonie] spricht man, wenn die Ursache für den Bluthochdruck nicht ersichtlich ist; sekundäre a. H. [sekundäre Hypertonie] bezeichnet hingegen den durch eine andere Grunderkrankung ausgelösten Bluthochdruck. ICD-10: I10.0. Als Folgeschaden der a. H. tritt insb. die koronare Herzkrankheit (KHK) auf, weswegen die a. H. dringend behandlungsbedürftig ist. Allein in Deutschland sind schätzungsweise 7 Mio. Menschen betroffen.












arterielle Hypotonie

(griech. αρτηρία, von αείρειν = „zusammen-“, „anbinden“; gemeint ist „die [am Herzbeutel] Angehängte“; ὑπό = „unter“, „wenig“; τόνος = „Kraft“, „Spannung“) „Druck bzw. Spannung unterhalb der definierten Norm“. [image: image] Krankheitsbild mit dauerhaft zu niedrigem Blutdruck, grundsätzlich basierend auf einem Missverhältnis zwischen zirkulierendem Blut- und Gefäßvolumen, wobei der systolische Wert < 100 mmHg beträgt. Von essenzieller a.r H. spricht man, wenn die Ursache für den zu niedrigen Blutdruck nicht ersichtlich ist; eine symptomatische a. H. liegt demgegenüber vor, wenn klar ist, worauf sich die a. H. gründet (z. B. reduziertes Blutvolumen, ausgelöst durch Blutverlust, oder aber eine geschwächte Pumpfunktion des Herzens, bedingt durch Herzinsuffizienz). Die a. H. bringt eine Sauerstoff-Minderversorgung des Gehirns mit sich; hieraus resultiert wiederum eine gesteigerte Schwindel- und Kollapsneigung sowie rasche Ermüdbarkeit und Konzentrationsschwäche.












arterielle Verschlusskrankheit (AVK)

(griech. αρτηρία, von αείρειν = „zusammen-“, „anbinden“; gemeint ist „die [am Herzbeutel] Angehängte“) Unter der AVK sind sämtliche Durchblutungsstörungen zu verstehen, die durch eine Ver- bzw. Einengung (Stenose) oder einen Verschluss (Okklusion) der Aorta bzw. der die Extremitäten versorgenden [image: image] Arterien entstanden sind. Hauptursache hierfür ist die Arteriosklerose. Der [image: image] Krankheitsverlauf ist meist [image: image] chronisch, äußert sich durch Schmerzen (etwa beim Gehen, falls die Beine betroffen sind) und mündet im ungünstigsten Fall in eine Nekrose. Etwa 5 % der über 70-Jährigen sind betroffen, Männer signifikant häufiger als Frauen. ICD-10: I73.9.

Syn.: Schaufensterkrankheit.












Arterienverkalkung

ugs. für Arteriosklerose.












Arteriosklerose

(griech. αρτηρία, von αείρειν = „zusammen-“, „anbinden“; gemeint ist „die [am Herzbeutel] Angehängte“; σκληρός = „hart“, „steif“, „trocken“) [image: image] Chronisch fortschreitende, degenerative Gefäßerkrankung, umgangssprachlich als „Arterienverkalkung“ bezeichnet, bei der sich an der inneren [image: image] Arterienwandschicht Fette, Eiweiße [Proteine] und Kalk ablagern, womit eine Verdickung, Verhärtung oder ein Elastizitätsverlust der [image: image] Arterie einhergeht, was wiederum zu Durchblutungsstörungen, Niereninsuffizienz [Insuffizienz], Herzinfarkt oder Schlaganfall führen kann. Als Risikofaktoren gelten neben der genetischen Disposition insb. [image: image] Nikotinabusus, Bewegungsmangel, Hypertonie, [image: image] Adipositas und Diabetes mellitus. ICD-10: I70.x.

Syn.: Arterienverkalkung.












Arthritis

(griech. αρϑρων = „Gelenke“; -ίτις = „Entzündung“) Entzündung der ein Gelenk umhüllenden Gelenkhaut, einhergehend mit Schmerz, Schwellung, Rötung, Überwärmung, Bewegungseinschränkung, die in ungünstigen Fällen sogar Knochen und Knorpel angreifen sowie zum völligen Funktionsverlust einschließlich Fehlstellungen führen kann. Von einer A. können die unterschiedlichsten Gelenke betroffen sein; bei Befall mehrerer Gelenke spricht man von einer Polyarthritis. Verursacht wird die A. durch [image: image] Krankheitskeime oder eine Autoimmunerkrankung.












artifizielle Störung

(lat. artificialis = „kunstgerecht“, „künstlich [hervorgerufen]“) Psychiatrische Störung, bei der Symptome einer [image: image] Erkrankung vorgetäuscht werden. Hier kommen z. B. Gedächtnis- oder (ggf. selbst zugefügte) Wundheilungsstörungen, Bauch- bzw. Kopfschmerzen und Blutungen infrage. Im Gegensatz zur Simulation verfolgen Patienten mit einer a. St. kein bestimmtes Anliegen (z. B. Wunsch nach Verrentung); in ihrer [image: image] Anamnese finden sich häufig starke Belastungen, Schicksalsschläge oder Missbrauchserfahrungen. Frauen sind häufiger betroffen als Männer. Eine Konversionsstörung sowie Somatisierungsstörung, larvierte Depression und emotional instabile Persönlichkeitsstörung vom Borderline-Typ sind therapeutisch ebenso auszuschließen wie die Hypochondrie. Die ICD-10 listet die a. St. unter F68.1.

Syn.: Münchhausen-Syndrom.












Artikulation

(lat. articulare = „deutlich aussprechen“, „gliedern“) Bewegungen der Sprechorgane zur Erzeugung von Sprachlauten.












Artikulationsstörung

(lat. articulare = „deutlich aussprechen“, „gliedern“) Umschriebene Entwicklungsstörung des Sprechens bzw. der Sprache, die gekennzeichnet ist durch Fehler in der Lautbildung (Auslassung, Verzerrung, Ersetzen von Lauten) außerhalb des altersentsprechenden Normbereichs (Lautbildungsfehler sind bei 4-Jährigen noch durchaus üblich; erst mit etwa 11 Jahren werden alle Sprachlaute fehlerfrei beherrscht). 2–3 % der 6- bis 7-Jährigen weisen eine A. auf; je nach Schwere und Ausprägung ist eine logopädische Therapie ratsam. Die ICD-10 listet die A. unter F80.0.

Syn.: Lallen, Stammeln, Dyslalie, phonologische Entwicklungsstörung, funktionelle Artikulationsstörung.












Arzneimittelasthma

(griech. ἆσθμα = „Atemnot“, „Keuchen“, „Beklemmung“) Unterform des Asthma bronchiale, das meist durch Schmerzmittel oder Entzündungshemmer infolge einer evtl. erblich bedingten Stoffwechselabweichung ausgelöst und oftmals in Kombination mit [image: image] allergischem Asthma beobachtet wird.












asoziale Persönlichkeitsstörung

(lat. a- = „ab-“, „weg-“, „un-“, „miss-“; socius = „Gefährte“) dissoziale Persönlichkeitsstörung.












ASS

Abk. für [image: image] Acetylsalicylsäure.












Assertiveness-Training

(engl. assertiveness = „Selbstbewusstsein“; to train = „erziehen“, „schulen“, „ausbilden“) Dem [image: image] sozialen Kompetenztraining zuzurechnende verhaltenstherapeutische Interventionstechnik, bestehend aus 127 sozialen Situationen, die zuerst in Rollenspielen eingeübt und anschließend unter realen Bedingungen erprobt werden.












Assimilation

(lat. similis = „ähnlich“ bzw. assimilare = „ähnlich machen“, „angleichen“) Anpassungsprozess von Individuen oder Gruppen an ihre soziale Umgebung durch Übernahme von Normen, Verhaltensmustern etc. (sozial); Integration einer neuen Erfahrung bzw. eines neues Bewusstseinsinhalts in das bereits erworbene Erfahrungsrepertoire ([image: image] lernpsychologisch); Umwandlung von körperfremden in körpereigene Stoffe (biologisch). Im Kontext der Gestalttherapie meint A. die Übernahme von Neuem aus der Umgebung: Ähnlich wie bei der Nahrungsaufnahme benötigt das [image: image] Individuum einen „Input“, sprich Impulse von außen, um sich weiterentwickeln zu können; diese werden vor ihrer A. geprüft und ggf. umgewandelt, um dann zum weiteren individuellen Wachstum und zur Vervollkommung der eigenen Gestalt beitragen zu können. Gegenbegriff: Introjektion.












Assoziation

(lat. associare = „vereinigen“, „verbinden“, „verknüpfen“, „vernetzen“) Plötzliche gedankliche Verknüpfung zweier Vorkommnisse, sodass ein konkretes Ereignis entweder eine bestimmte Erinnerung oder aber ein neue Idee auslöst. Ideenflucht ist eine pathologische Form der A.












Asperger, Hans

∗ 18. Februar /1 in Hausbrunn bei Wien (Österreich), † 21. Oktober /1 in Wien, österreichischer Kinderarzt und Heilpädagoge, forschte u. a. über die später nach ihm benannte Störung, das Asperger-Syndrom.












Asperger-Syndrom

(griech. σύν = „zusammen-“, „mit-“; δρόμος = „der Weg“, „der Lauf“) Nach Asperger, Hans benannte tief greifende Entwicklungsstörung, die vor ihm – erstmals 1926 – durch Suhareva, Grunâ Efimovna beschrieben wurde. Das A.-S. ist gekennzeichnet durch ein Repertoire stereotyper Bewegungen und oft anspruchsvoller Spezialinteressen, wobei die Beziehungsfähigkeit – wie beim [image: image] frühkindlichen Autismus gestört ist. Anders als dort treten jene Beziehungsstörungen jedoch erst ab dem 3. Lj., u. U. auch erst im Schulalter auf; zudem sind die kognitiven Fähigkeiten und die Sprachentwicklung – die frühzeitig, oft noch vor dem Laufen erfolgt und durch ihre Differenziertheit sowie einen überdurchschnittlich großen Wortschatz auffällt – nicht beeinträchtigt. Auf acht betroffene Jungen kommt ein betroffenes Mädchen. Es ist davon auszugehen, dass sowohl genetische Faktoren als auch hirnorganische Anteile – insb. aufgrund epileptischer Anfälle – für eine Entwicklung des A.-S.s ausschlaggebend sind. Die [image: image] Erkrankung ist erheblich schwächer ausgeprägt als frühkindlicher Autismus und hat eine bessere Prognose. Medikamentöse Therapien sind nur wenig erfolgversprechend und eine klassische Psychotherapie aufgrund fehlender Krankheitseinsicht nur schwer durchführbar; empfohlen werden daher sensomotorische Übungsprogramme, eine strukturierte Umweltausrichtung sowie eine Minderung familiärer Belastungen, um so das Verhalten bzw. die Entwicklung der Patienten günstig zu beeinflussen. Das A.-S. ist in der ICD-10 unter F84.5 gelistet.

Syn.: autistische Psychopathie, schizoide Störung im Kindesalter.












Aspirin®


Handelsname für Acetylsalicylsäure (ASS).












Asthenie

(griech. ασθεν[image: image]ς = „schwach“, „kraftlos“) Unfähigkeit zu (größeren) körperlichen oder seelischen Anstrengungen, meist als Begleitsymptom von [image: image] Erkrankungen, vgl. ICD-10: R53 (Unwohlsein und Ermüdung).












asthenische Persönlichkeitsstörung

(griech. ασθεν[image: image]ς = „schwach“, „kraftlos“) abhängige Persönlichkeitsstörung.












Asthma-Anfall

(griech. ἆσθμα = „Atemnot“, „Keuchen“, „Beklemmung“) Akute Zuspitzung bzw. plötzliche Verschlimmerung eines [image: image] chonisch vorhandenen Asthma bronchiale, gekennzeichnet durch bläulich gefärbte Haut, schnappende Atmung, panische Erstickungsangst sowie einen aufgeblähten Brustkorb.












Asthma bronchiale

(griech. ἆσθμα = „Atemnot“, „Keuchen“, „Beklemmung“) [image: image] Chronische, anfallsartig auftretende Atemwegskrankheit mit dauerhaft bestehender Überempfindlichkeit der Bronchien. A. b. zählt zu den Psychosomatosen bzw. den von Alexander, Franz Gabriel beschriebenen Holy Seven und ist in der ICD-10 unter J45.x gelistet. Charakteristisch sind die pfeifende Atmung (Giemen) sowie Luftnot, Schleimbildung und das erschwerte Ausatmen durch die sich immer wieder akut einstellende Verengung der Atemwege (siehe auch Asthma-Anfall). Kinder unter 10 Jahren – insb. Jungen – sind von A. b. besonders häufig betroffen. Entsprechend der vielfältigen Auslöser von A. b. werden folgende Subtypen unterschieden: allergisches Asthma, berufsbedingtes Asthma, Arzneimittelasthma und Belastungsasthma; siehe auch Status asthmaticus.












Asthma cardiale

(griech. ἆσθμα = „Atemnot“, „Keuchen“; καρδι[image: image] = „Herz“) Ausgeprägte und oftmals ängstigende, meist während der Nachtstunden im Liegen auftretende Atemnot als Folge einer Insuffizienz des Herzens und damit kein wirkliches Bronchialleiden; die Symptomatik [[image: image] klinisches Bild] ist jedoch dem Asthma bronchiale ähnlich. Die ICD-10 listet A. c. unter I50.1.

Syn.: Herzasthma.












Ataxie

(griech. [image: image]ταξία = „ohne Ordnung“) Oberbegriff für diverse Störungen der Bewegungsabläufe bzw. des gesetzmäßigen Zusammenwirkens von Muskeln, zuweilen verbunden mit einem schlechten Gleichgewichtssinn. A.n äußern sich durch unkontrollierte, unsichere oder ausfahrende Bewegungen, sodass selbst einfache Handlungen wie z. B. der Finger-Nase-Versuch nicht mehr koordiniert ausgeführt werden können. Ursächlich hierfür sind Schädigungen des Rückenmarks oder Gehirns. ICD-10: R27.0 (A., nicht näher bezeichnet).












Atemdepression

(lat. deprimere = „niederdrücken“ Herabsetzung der Atmung bis hin zum Atemstillstand, ausgelöst durch eine Beeinträchtigung der Atemsteuerung, z. B. bei einer Vergiftung durch Opiate oder [image: image] Barbiturate sowie bei [image: image] Schädel-Hirn-Traumata.












Äther

(griech. αἰθ[image: image]ρ = „[blauer] Himmel“) Veraltete Schreibweise für Ether.












Athetose

(griech. α = „nicht“, τιθ[image: image]ναι = „veranlassen“) „Unwillkürliches“, „ohne feste Stellung“. Bei der A. handelt es sich um eine Bewegungsstörung, die gekennzeichnet ist durch sich langsam abspielende, umständliche, verkrampfte, schraubenartige bzw. wurmförmige, unwillkürliche Bewegungen von Füßen oder Händen, bedingt durch eine frühkindliche Hirnschädigung, [image: image] Epilepsie o. Ä.; ICD-10: R25.8 (sonstige und nicht näher bezeichnete abnorme unwillkürliche Bewegungen).












Ätiologie

Adj. ätiologisch (griech. αιτία = „Ursache“; λόγος = „Vernunft“, „Lehre“) „Lehre von den Ursachen“. Die Ä. hat die Gesamtheit der Ursachen im Fokus, die einem konkreten [image: image] Krankheitsbild zugrunde liegen bzw. die einen Krankheitsprozess ins Rollen bringen; sie ist somit Ausgangspunkt der Pathogenese.












Ätiopathogenese

Adj. ätiopathogenetisch (griech. αιτία = „Ursache“; π[image: image]θος = „Leiden[schaft]“; γ[image: image]νεσις = „Schöpfung“) Beschreibung von Ursache, Entstehung, Ausbruch und Entwicklung einer [image: image] Erkrankung; siehe auch Ätiologie und Pathogenese.












Atom

(griech. α = „nicht“, τ[image: image]μνειν = „schneiden“) „Das Unteilbare“. A.e sind die Grundbausteine der Materie und weder mechanisch noch chemisch weiter teilbar; sie stellen somit die kleinste Teilcheneinheit der [image: image] Chemie dar. Der Durchmesser eines A.s beträgt etwa 0,1 nm; ein Wasserstoff-A. wiegt ca. 10–27 kg.












Atopie

Adj. atopisch (griech. ατοπία = „ohne Ort“, „Ortlosigkeit“, „nicht zuzuordnen“) Genetisch begründete Neigung, mit Überempfindlichkeitsreaktionen ([image: image] Allergie) auf den Kontakt mit an sich harmlosen Umweltstoffen zu reagieren, wodurch sich auch an nicht betroffenen Körperteilen Symptome zeigen können (daher „ortlos“). Zu den [image: image] Erkrankungen des [image: image] atopischen Formenkreises gehören Asthma bronchiale, Neurodermitis, allergische Konjunktivitis sowie der „Heuschnupfen“ [Rhinitis allergica].












atopische Dermatitis

(griech. ατοπία = „ohne Ort“, „Ortlosigkeit“, „nicht zuzuordnen“; δ[image: image]ρμα = „Haut“; -ίτις = „Entzündung“) Neurodermitis.












atopischer Formenkreis

(griech. ατοπία = „ohne Ort“, „Ortlosigkeit“, „nicht zuzuordnen“) Zusammenfassende Bezeichnung für allergische [image: image] Erkrankungen, zu denen u. a. das allergische Asthma bronchiale, die Rhinitis allergica („Heuschnupfen“), die allergische Konjunktivitis (Bindehautentzündung), die Neurodermitis, aber auch Nahrungsmittelunverträglichkeiten zählen. Schätzungsweise 10 % der Bevölkerung gehören zu den „Atopikern“; siehe auch [image: image] Atopie.












atopisches Ekzem

(griech. ατοπία = „Ortlosigkeit“, „nicht zuzuordnen“; [image: image]κζεμα = „Aufgegangenes“) Siehe Neurodermitis.












Atosil®


[image: image] Typisches Neuroleptikum mit schwacher neuroleptischer Potenz, das den Wirkstoff Promethazin enthält.












Atrophie

(griech. α = „nicht“, τροϕία = „Ernährung“) „Nahrungsmangel“, „Abmagerung“; Schwund bzw. Rückbildung von Körpergewebe oder Verminderung der Größe eines Organs durch Abnahme von Zellzahl oder Zellgröße [Zelle], verbunden mit funktionellen Einbußen, ggf. in Kachexie mündend. Als Ursachen kommen u. a. in Betracht: Muskelinaktivität (Ruhigstellung durch Gips), Ernährungs- oder Stoffwechselstörungen, Tumorwachstum, Alterungsprozesse.












Atropin

[image: image] Alkaloid, das aus Nachtschattengewächsen – insb. der Tollkirsche (Atropa belladonna) – gewonnen wird und zu den Anticholinergika zählt. A. vermindert die Wirkung des Parasympathikus, indem es an dessen [image: image] Rezeptoren das Acetylcholin (ACh) verdrängt. Das [image: image] anticholinerge Syndrom steht für eine Vergiftung durch A.; mit deliranten Zuständen und [image: image] Halluzinationen ist ab einer Dosis von etwa 10 mg zu rechnen; 100 mg A. können eine tödliche Atemlähmung auslösen; siehe auch Halluzinogen.












atropinerg

anticholinerg.












atypische Antidepressiva

(griech. α = „nicht“; τύπος = „Vorbild“, „Abbild“, „Regel“; lat. anti = „gegen“, deprimere = „niederdrücken“) Die a. A. gehören zur Gruppe der modernen Antidepressiva; sie sorgen ebenso wie SSRI, SNRI, bzw. SSNRI für eine Erhöhung der Konzentration von Serotonin und/oder Noradrenalin im synaptischen Spalt. Der wesentliche Unterschied besteht jedoch darin, dass a. A. die Ausschüttung der Botenstoffe aus den Speichern forcieren anstatt eine Wiederaufnahme in die Speicher zu unterdrücken. Der hier z. B. zur Anwendung kommende Wirkstoff Trazodon besitzt eine beruhigende, angstlösende und stimmungsaufhellende Wirkung. Mirtazapin, das ebenfalls in diese Wirkstoffgruppe gehört, wirkt primär schlaffördernd; es sorgt für eine verstärkte Freisetzung von Noradrenalin durch eine Blockade der präsynaptischen [Synapse] Rezeptoren vom Alpha-2-Typ [Alpha-2-Antagonisten (NaSSA)].












atypische Neuroleptika

(griech. α = „nicht“; τύπος = „Vorbild“, „Abbild“, „Regel“; νεύρον = „Nerv“; λαμβ[image: image]νειν = „ergreifen“, „fassen“) Im Gegensatz zu den [image: image] typischen Neuroleptika wirken die a. N. auf verschiedene Systeme ein und beeinflussen auch die sog. [image: image] Minus-Symptomatik; sie verfügen über eine gute antipsychotische [Psychose] Wirkung bei fehlendenden [image: image] extrapyramidalmotorischen Nebenwirkungen, führen jedoch oft zu einer starken Gewichtszunahme. Das erste Atypikum – Clonazepin – kam unter dem Handelsnamen [image: image] Leponex® auf den Markt.












aufdeckende Psychotherapieverfahren

(griech. ψυχ[image: image] = „Seele“; θεραπεία = „Dienst[leistung]“, „Behandlung“, „Pflege“) Bewusstmachung und Aufarbeitung von meist in der Kindheit liegenden und ins Unbewusste verdrängte [image: image] Krankheitsursachen, insb. durch Verfahren der Tiefenpsychologie. Für aufdeckende Verfahren eignen sich – nach genauer Prüfung des Einzelfalls – neurotische, [image: image] Anpassungsstörungen und [image: image] somatoforme Störungen, zudem auch Persönlichkeitsstörungen und die Dysthymia. Bei bestimmten psychischen Störungen – etwa der Schizophrenie oder bei akuten, schweren [image: image] Depressionen – wäre eine „aufdeckende“ Vorgehensweise jedoch absolut [image: image] kontraindiziert und könnte sogar den Suizid des Patienten bewirken.












Auffassungsstörung

Aufmerksamkeits- und Gedächtnisstörung, die gekennzeichnet ist durch das (partielle) Unvermögen, eine Wahrnehmung gedanklich adäquat zu verarbeiten.












Aufklärungspflicht

Dokumentationspflicht.












Auflagen

Zuchtmittel, das insofern die Steigerung einer [image: image] Verwarnung darstellt, als dass es mit einer Pflicht zur Wiedergutmachung des durch die Tat verursachten Schadens verbunden wird.












Aufmerksamkeits- und Gedächtnisstörung

Verminderte Fähigkeit zur Wiedergabe von alten und neuen Gedächtnisinhalten. Unterschieden werden in diesem Zusammenhang: Auffassungsstörung, Konzentrationsstörung, Merkfähigkeitsstörung, Gedächtnisstörung, Zeitgitterstörung, Konfabulation und [image: image] Amnesie.












Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätsstörung/-Syndrom (ADHS)

(lat. deficere = „weniger werden“, „ermangeln“, „fehlen“; griech. ύπ[image: image]ρ = „noch mehr“, „über“, „über [das Maß] hinaus“; lat. activitas = „Tätigkeit“; σύν = „zusammen-“, „mit-“; δρόμος = „der Weg“, „der Lauf“) hyperkinetische Störung.












Aufmerksamkeitsdefizit-Störung/-Syndrom (ADS)

(lat. deficere = „weniger werden“, „ermangeln“, „fehlen“; griech. σύν = „zusammen-“, „mit-“; δρόμος = „der Weg“, „der Lauf“) Aufmerksamkeitsstörung, die nicht von Hyperaktivität [siehe hierzu hyperkinetische Störung bzw. ADHS] begleitet ist. Ob eine ADS als [image: image] Krankheit qualifiziert, hängt wesentlich vom Grad ihrer Ausprägung bzw. der individuellen Beeinträchtigung des Betroffenen ab; nicht selten ist jedoch erst ein Mangel an gesellschaftlichem Verständnis für jene spezifische Erlebensweise – die z. B. begleitet sein kann von Organisationsproblemen, dem Übersehen von Details, mangelndem Ordnungssinn, fehlendem Durchhaltevermögen bei geistigen Tätigkeiten, zahlreichen Flüchtigkeitsfehlern oder schlichtweg Vergesslichkeit – dafür ausschlaggebend, dass Menschen mit ADS psychische Symptome ausbilden. Für die Stellung der Ausschlussdiagnose „ADS“ ist entscheidend, dass sich das Verhalten bereits im Vorschulalter über mindestens 6 Monate zeigt und sich auf sämtliche Lebensbereiche erstreckt; die Codierung gemäß ICD-10 erfolgt sodann mit F98.8. Der hier beschriebene „unaufmerksame Typ“ der ADS wird häufiger bei Mädchen, der „hyperkinetische Typ“ (hyperkinetische Störung) hingegen häufiger bei Jungen festgestellt. Erstmals wurde ADS im 19. Jahrhundert beschrieben, und zwar von Hoffmann, Heinrich durch die Figur des „Hans-Guck-in-die-Luft“ in seinem Buch Struwwelpeter.












Aufputschmittel

Psychostimulanzien.












Aufwachstörung

Eine das Erwachen aus dem Schlaf bewirkende [image: image] Parasomnie [nichtorganisch]. Äußere Einflüsse sind hierfür nicht ursächlich. Zu den A.en zählen Pavor nocturnus, Schlafwandeln und Schlaftrunkenheit.












Augustinus von Hippo

∗ 13. November 354 in Tagaste (Numidien, heutiges Algerien), † 28. August 430 in Hippo (Numidien), Philosoph, Rhetoriklehrer und Bischof von Hippo, brandmarkte in seinem Werk „De civitate dei“ den Suizid als „Übel“, weswegen die Kirche – in seiner Tradition stehend – Suizidopfern bis in die jüngste Zeit hinein eine Bestattung auf einem kirchlichen Friedhof kategorisch verweigerte. Vor A. v. H. wurde der Suizid in der europäischen Kultur nicht verurteilt.












Aura

(griech. αὔρα = „Aura“, „Hauch“, „Dunst“, „Lufthauch“) Bewusst erlebbare, kurz andauernde psychische oder sinnliche Phänomene, die – quasi als „Vorbotenerscheinung“ – einen Krampf- oder epileptischen Anfall ankündigen und deshalb von den Betroffenen als „Warnsignal“ interpretiert werden. Eine häufige Erscheinungsform ist die epigastrische Aura; es sind jedoch auch sensorische (A. mit Gefühlsstörungen), motorische (A. mit Lähmungen) oder visuelle (A. mit Sehstörungen) Auren bekannt.












Ausschlussdiagnose

(griech. δια- = „[hin]durch-“, γνώση = „[Er-]Kenntnis“, „Urteil“; δι[image: image]γνωση = „Durchforschung“) Indirektes Finden der Diagnose durch den sukzessiven Ausschluss aller anderen aufgrund der Symptomatik [[image: image] klinisches Bild] infrage kommenden Diagnosen.












Authentizität

Adj. authentisch (griech. αυθεντικός = „echt“) „Glaubwürdigkeit“, „Echtheit“.












Autismus

Adj. autistisch (griech. αύτός = „selbst“) Der A.-Begriff geht zurück auf [image: image] Bleuler, Eugen, der damit bestimmte Symptome der Schizophrenie (z. B. die Abkapselung von der Umwelt bzw. die fehlende oder inadäquate Reaktion auf ihre Reize) beschrieb. Voneinander abzugrenzen sind: frühkindlicher Autismus und Asperger-Syndrom.












autistische Störung

(griech. αύτός = „selbst“) frühkindlicher Autismus.












Autoaggression

(griech. αύτός = „selbst“; lat. aggredi = „herangehen“, „angreifen“) Gegen die eigene Person gerichtete [image: image] Aggression, die sich in Selbstverletzung oder Selbstverstümmelung äußert, z. B. Aufritzen der Haut, Zigarettenausdrücken auf dem eigenen Körper, Trichotillomanie. Beruht meist auf einem ursprünglichen Aggressionsempfinden, das aufgrund von äußeren Zwängen oder psychischen Störungen nicht ausgelebt werden durfte bzw. konnte. A. wird oftmals durch Trigger ausgelöst und steht für den suboptimalen Versuch, innere Spannungszustände oder Selbsthassgefühle abzubauen. Somit soll durch A. in aller Regel kein Suizid herbeigeführt werden; vielmehr geht es darum, evtl. vorhandene Suizidabsichten aufzuschieben. A. kann insb. auftreten bei [image: image] emotional instabiler Persönlichkeitsstörung vom Borderline-Typ, [image: image] Essstörung, Zwangsstörung, [image: image] Deprivation oder Traumatisierung.

Syn.: selbstverletzendes Verhalten.












autogenes Training

(griech. αύτός = „selbst“; γ[image: image]νος = „Herkunft“, „Abstammung“) [image: image] Entspannungstechnik. Ein von Schultz, Johannes Heinrich aus der Hypnose entwickeltes und 1932 erstmals publiziertes Verfahren der physischen und psychischen Selbstbeeinflussung, zu dem jedoch kein schlafähnlicher Zustand erforderlich ist. Als Grundlage dient die Selbstsuggestion [Suggestion], die ein Wärme- und Schwereerlebnis herbeizuführen vermag, wodurch tiefe Entspannung mit hoher Selbstheilungskompetenz eintreten kann. Es eignet sich als begleitende Therapie u. a. von Neurodermitis und Bluthochdruck (arterielle Hypertonie), findet jedoch auch Anwendung zur Steigerung der allgemeinen Lebensqualität oder zur Besserung von Lernleistungen. A. T. kann z. B. in Volkshochschulkursen erlernt werden.












Autoimmunerkrankung

(griech. αύτός = „selbst“; lat. immunis = „rein“, „unberührt“) Oberbegriff für [image: image] Erkrankungen, bei denen sich körpereigene Abwehrstoffe – sog. [image: image] Antigene – gegen körpereigene Strukturen richten, da diese irrtümlicherweise als zu bekämpfende Fremdkörper identifiziert werden. Der Organismus bekämpft sich somit selbst. Die Folge sind Entzündungsreaktionen, durch die die betroffenen Organe geschädigt werden. Es sind zahlreiche A.en bekannt, die sich in den unterschiedlichsten Körperregionen bemerkbar machen, z. B. [image: image] Multiple Sklerose [Markscheiden des [image: image] Zentralnervensystems (ZNS)], Colitis ulcerosa (Dickdarm), Morbus Basedow (Schilddrüse), Morbus Crohn (Verdauungstrakt), Lupus erythematodes (Haut und innere Organe) u. v. m.












automatische Gedanken

(griech. αύτός = „selbst“) Wie selbstverständlich wahrgenommene, aus unseren [image: image] Kognitionen geborene und in konkreten Situationen unvermittelt bzw. unaufhaltbar einschießende Denk- bzw. Betrachtungsweisen, die uns permanent durch unseren Alltag leiten. Entstammen diese a.n G. jedoch [image: image] dysfunktionalen Kognitionen, können dadurch negative Emotionen ausgelöst oder zementiert werden. Die Kognitive Therapie bemüht sich an dieser Stelle um die Überprüfung des Wahrheitsgehalts derartiger irrationaler Grundannahmen und infolgedessen um eine Neubewertung der erlebten negativen Emotion.












Automutilation

(griech. αύτός = „selbst“; lat. mutilatio = „Verstümmelung“) Selbstverstümmelung. Anders als bei der Autoaggression, die vornehmlich dem inneren Spannungsabbau dient, geht es bei der A. um ein selbst herbeigeführtes vorübergehendes Unbrauchbarmachen, im Extremfall jedoch auch um eine Entfernung eigener Gliedmaßen, meist jedoch ohne suizidale Absicht.












autonomes Nervensystem

(griech. αύτός = „selbst“, νόμος = „Gesetz“; „eigengesetzlich“, „unabhängig“, „nicht willkürlich beeinflussbar“) vegetatives Nervensystem.












autonomes Schilddrüsenadenom

(griech. αύτός = „selbst“, νόμος = „Gesetz“; „eigengesetzlich“, „unabhängig“, „nicht willkürlich beeinflussbar“; αδ[image: image]νας = „Drüse“ bzw. αδ[image: image]νωμα = „Drüsengeschwulst“) [image: image] Erkrankung der Schilddrüse, die gekennzeichnet ist durch eine gutartige, hormonbildende knotige Geschwulst, die sich der übergeordneten [image: image] Hormonregulation durch die Hypophyse entzieht. Dadurch ist eine bedarfsgemäße Abgabe von Schilddrüsenhormonen – [image: image] Trijodthyronin (T3) und [image: image] Thyroxin (T4) – in den Organismus nicht mehr gewährleistet. Frauen sind hiervon signifikant häufiger betroffen als Männer; als Symptome treten u. a. Wärmeunverträglichkeit, Ruhelosigkeit, Haarausfall und – bei Frauen – Zyklusunregelmäßigkeiten auf. Ein Zusammenhang mit Mangel an Jod wird unterstellt. In der ICD-10 ist das a. S. unter E04 bzw. E05 gelistet.

Syn.: Schilddrüsenautonomie, heißer Knoten.












Autonomie

Adj. autonom (griech. αύτός = „selbst“, νόμος = „Gesetz“) „Sich selbst Gesetze gebend“, „Selbstgesetzgebung“, Unabhängigkeit, Entscheidungsfreiheit. Selbstverantwortung eines [image: image] Individuums für sein Verhalten durch Einschaltung seiner Vernunft.












Autonomie-Abhängigkeits-Konflikt

(griech. αὐτός = „selbst“; νόμος = „Gesetz“; lat. con- = „zusammen-“, „mit-“; fligere = „schlagen“) Zentrales Lernfeld während der [image: image] analen Phase im Kontext des Modells der psychosexuellen Entwicklung nach Freud, Sigmund: Das Kind möchte einerseits die lieb gewordene emotionale Einheit zu seinen Bezugspersonen spüren können, andererseits aber auch seine neu entdeckte [image: image] Autonomie behaupten.












Autopsie

(griech. αύτός = „selbst“; οψις = „Blick“) „Eigene Inaugenscheinnahme“; Obduktion.












autoritär

(lat. auctoritas = „auf besonderen Fährigkeiten beruhendes Ansehen“; frz. autoritaire = „herrisch“, „befehlerisch“) „unbedingten Gehorsam einfordernd“; „keine abweichende Auffassung duldend“.












Autosuggestion

(griech. αύτός = „selbst“; lat. suggerere = „hinzufügen“, „unterschieben“) Selbst herbeigeführte Suggestion, z. B. im Kontext von [image: image] autogenem Training.












Aversion

Adj. aversiv (lat. aversatio = „Abneigung“) Reaktion auf einen konkreten Reiz mit Abscheu, Abneigung, Widerwillen oder Ekel.












Aversionstherapie

Adj. aversionstherapeutisch (lat. aversatio = „Abneigung“; griech. θεραπεία = „Dienst[leistung]“, „Behandlung“, „Pflege“) Verhaltenstherapeutische Methode, basierend auf der [image: image] klassischen Konditionierung, die ein problematisches Handeln dadurch zu vermindern sucht, dass es mit unangenehmen Reizen versehen wird. Als Beispiele – allerdings in modifizierter Form – könnten im Kontext von sexuellen Deviationen [Störung(en) der Sexualpräferenz] die verdeckte Sensibilisierung oder die masturbatorische Sättigung angeführt werden.












Aviophobie

(lat. avis = „Vogel“; frz. avion = „Flugzeug“; griech. ϕόβος = „Furcht“, „Angst“) Flugangst. Die A. zählt zu den [image: image] neurotischen Störungen, als solche wiederum zu den Angststörungen, und hier ist sie schließlich den [image: image] isolierten Phobien zuzuordnen. Gemäß ICD-10 wird sie mit F40.2 verschlüsselt.












AVK

Abk. für arterielle Verschlusskrankheit (AVK).












Axon

Adj. axonal (griech. ἄξων = „Achse“) Faserartiger, singulärer, lang gezogener (bis zu 1 m) Nervenzellfortsatz, der die elektrischen Impulse vom Zellkörper der Nervenzelle [Neuron] weg- und hin zu einer Erfolgszelle leitet. Das A. endet an einer Synapse.












Axonende

(griech. ἄξων = „Achse“) präsynaptische Endigung.
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